
ſeinen Friedensgeſchäften nachgehen, und man
rerfolgt daher mißmutig und mißtraui ie raufſüchtige
Politik Polens, ebenſo wie die nörgleriſche Politik Frank

reichs. e George den unternehmen, die
auswärtigen Geſchäfte ſeines Landes auf der Grundlage
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Wie nach jeder der er Konferenzen des Oberſten
Rates haben die beteiligten Staatsmänner in beſonderen
Reden und Jnterviews ihre Kereung mals begründet
und ihren Standpunkt präßziſiert ie Erklärungen von
Lloyd George im Unterhaus und die darauf erfolgte
Erwiderung Briands enthalten zwar im Grunde ge
nommen nichts Neues, aber es kann indeſſen der Welt nichts
ſchaden, wenn ſie infolge dieſer neuen Kundgebungen noch
beſſer weiß als bisher, woran ſie iſt.

Beide Miniſterpräſidenten ſpiegeln die Stimmung ihres
jeweiligen Landes Deutſchland gegenüber getreu wieder,
d. h. die Stimmung der Parlamente, vor denen ſie verant
wortlich ſind. Das engliſche Unterhaus wurde Ende
Dezember 1918 in einer Zeit höchſter Nachkriegspſychoſe v
wählt und iſt auch dementſprechend zuſammengeſetzt. Und
doch hat ſich die Wandlungin der Stimmung des
britiſchen Volkes bereits ſtark fühlbar gemacht,
daß Lloyd George im vollen Ein verſtändnis mit
ſeinem Parlament eine ganz andere Politik betreibt, als
die, die er damals, bei den Kakiwahlen, empfohlen hatte.
Es zeigt ſich, daß der nüchterne Sinn des britiſchen Volkes
ſehr raſch zu einer vernünftigen Betrachtung der
Probleme der Nachkriegszeit gelangt iſt, nicht nur Deutſch
land, ſondern auch den eigenen Bundesgenoſſen gegenüber.
Man iſt eben in England des Kriegsrummels, des Säbel-
raſſelns überdrüſſig, man will wieder und möglichſt bald

ahlparolen von Dezember 1918 zu be-
treiben, dann ginge er einer Wa 5 lkataſtrophe
ſondergleichen S So aber hat er es tat-rich erreicht, daß ſeine Stellung in England r
denn je iſt, und wenn er morgen, zu dem von ihm ſelbſt ge
wählten Zeitpunkt, allgemeine Neuwahlen ausſchreiben
läßt, dann dürfte er wiederum eine beträchtliche Koa
litionsmehrheit erzielen. Die linksliberale Oppo-
ſition hat er dadurch am wirkſamſten r daß er
allmählich dazu übergegangen iſt, linksliberale Politik zu
treiben, und ſelbſt die ſozialiſtiſche Arbeiterpartei wird ihm
gegenüber einen ſchweren Stand haben, weil er ihr auf
d wichtigen Gebiet entgegen gekommen iſt.

ſeiner eigenen

Die Zeichen der Zeit rechtzeitig zu erfaſſen, den Stier bei
den Hörnern zu packen, das iſt das Geheimnis der Politik
Lloyd Georges wie überhaupt das Geheimnis der Macht
der engliſchen Bourgeoſie.

Die jetzige franzöſiſche Kammer iſt zwar faſt ein Jahr
ſpäter als das jetzige Unterhaus gewählt worden zu einer
Zeit, in der dieſe Wandlung der engliſchen öffentlichen
Meinung bereits in vollem Gange war aber ſie
weiſt womöglich noch ſtärker alle Symptome der Nach
kriegzpſychoſe auf. Nach einigen ſchwachen Verſuchen,ſich der Vormundſchaft des nationalen Blockes zu entledigen,

iſt Briand wieder in deſſen Gefangenſchaft geraten, und er
muß daher, vielleicht gegen ſeine beſſere Ueberzeugung, v
Politik des Mißtrauens, der Rachſucht, der Gewalt fort
ſetzen, die Clémenceau allen ſeinen Nachfolgern als Erb-
ſchaft hinterlaſſen hat, und die dadurch nicht um ein Haar
ompathiſcher wird, daß er ſie mit tönenden Redensarten von
Ferechtigkeit, Großmut und dergleichen zu beſchönigen ſucht.Die Halkung Frankreichs auf der jüngſten Pariſer Konferenz

läßt ſich nur dadurch erklären, daß ſich der Geiſt des franzö
ſiſchen Volkes ſeit 1918 kaum verändert hat, und es iſt
auch anzunehmen, daß eine ſolche Veränderung nicht ein
treten wird, ſolange die e d nationalen Blocks
weiter die Politik Frankrei immt.

Dies hat ſich nicht allein in der oberſchleſiſchen Frage,
ſondern auch in der Frage der r derSanktionen gezeigt. Die offiziöſe Pariſer Preſſe wirft
Deutſchland Undankbarkeit und Unverſöhnlichkeit vor, weil
es die Tatſache nicht genügend beachtet habe, daß die Auf
debung der wirtſchaftlichen Sanktionen angeblich von
Loucheur beantragt worden ſei. Der „Temps“ und die
anderen Blätter, die ſich ſo entrüſten, halten uns für
u als wir ſind. Erſtens Fe r die Wuf
daß England ſchon lange vor Frankreich di 2gebung verlan t hatte und daß ſich bisher lediglich Frank
reich dieſem Verlangen widerſetzt, zweitens dieſe
eſſen Rede Loucheurs mit allen ihren nörgleriſchen J
kriminationen in Deutſchland einen ſehr ſchlechten indru
gemacht, und drittens läßt ſich die Tatſache nicht eKen ſtha fen, daß Frankreich es geweſen iſt, das die Auf

rechterhaltung der militäriſchen Sanktionen mit ſophiſti
ſchen Argumenten von „Sicherheit“ und „Verfehlungen e.
fordert und durchgeſetzt hat. Ebenſo hat es i der t
fchaffung der militäriſchen Kontro
widerfeggt. Wir haben daher nicht den leiſeſten GrueFerne gegenüber eine Dankbarkeit zu markieren, die

wir nicht empfinden.Um es rund herauszuſprechen, empfinden wir ga imGegenteil die M Frantreich u eitenauf der
ferenz als die eines unverſshnlichen und gehäſſigen

Kampf gegen die Teuerung,.

Ein Aufruf des Vundesausſchuſſes des A. D. G. V.

Der Bundesausſchuß des Allgemeinen Deutſchen
Gewerkſchaftsbundes hat am 18. Auguſt durch Annahme
nachſtehender Entſchließungen zur jetzigen Lage der Arbeiterſchaft
und zu den bevorſtehenden Lohnbewegungen Stellung genommen:

I

Die von der Mehrheit des Reichstages beſchloſſene Brot
verteuerung bedeutet eine ſchwere Gefährdung der Lebens-
haltung der Arbeiterſchaft. Die Erhöhung der Kohlenſteuer und
die neuen Steuerpläne der Regierung vermehren die Gefahren
für die Exiſtenz der Arbeiter in ungeheurem Maße. Der Aus-
ſchuß des ADGB. ruft deshalb die deutſche Arbeiterſchaft auf,
ſich gegen die drohende Herabdrückung ihrer Lebens-
haltung mit aller Kraft zur Wehr zu ſetzen.

Die Gewerkſchaften, die rechtzeitig gewarnt und die Brotver-
teuerung vergeblich bekämpft haben, haben jetzt die Pflicht, den
Kampf der Arbeiter um ausreichende Lohn-
erhöhungen mit allen Mitteln zu unterſtützen. Die Durch-
führung der erforderlichen Lohnbewegung iſt Aufgabe der einzel-
nen Verbände, denen hierbei die Pflicht obliegt, die Solidarität
der geſamten Arbeiterſchaft hochzuhalten. Der Vorſtand des
ADGB. wird beauftragt, den Verbänden im einzelnen und in
ihrer Geſamtheit in der bevorſtehenden allgemeinen Lohnbe-
wegung jede mögliche Hilfe zu leiſten. Die eingeleitete Ver-
bindung mit den anderen Gewerkſchaftsrichtungen, ſowie mit den
Gewerkſchaften der Angeſtellten und Beamten iſt aufrechtzuer
halten, um der Bewegung durch eine geſchloſſene Ein-
heitsfront aller Lohn- und Gehaltsempfänger einen um ſo
größeren Erfolg zu ſichern.

Die Arbeitgeber aller Berufe und Jnduſtriezweige wer
den gewarnt, nicht durch Abweiſung der notwendigen Lohn-
forderungen große Arbeitskämpfe und die daraus ſich ergebenden
neuen Erſchütterungen des Wirtſchaftslebens hervorzurufen.
Ernſte Pflicht der Regierungen und Behörden, ſowie
aller derjenigen, denen die Erhaltung und Stärkung der deutſchen
Volkskraft obliegt, iſt es, der Arbeiterſchaft in ihrem Exiſtenz-
kampfe tatkräftig beizuſtehen.

II.

Jn dem Maße, als die Preisſteigerungen eine Erhöhung des
Lohneinkommens bedingen, müſſen auch die aus Unfall-, Alters
oder Jnvalidenrenten beſtehenden Einkommen, die ſchon lange
hinter der Teuerung weit zurückgeblieben ſind, ſowie die
Unterſtützungsſätze der Erwerbsloſen und der Kranken
aufgebeſſert werden. Die Gewerkſchaften fordern von den verant-
wortlichen Verwaltungsbehörden und den parlamentariſchen Ver
tretungen des Volkes in Reich, Ländern und Gemeinden, daß ſie
ſich ihrer Pflicht auch gegenüber dieſen Notleidenden bewußt ſind
und die zu ihrer Erfüllung notwendigen Maßnahmen mit Eile

und die jüngſten Erklärungen von Briand, Pariſer Preſſe
vertretern gegenüber, ſind ganz und G nicht dazu ange-
tan, uns „dänkbarer“ zu ſtimmen. s beſteht leider drei
Jahre nach Kriegsende noch immer eine ſehr breiteruft zwiſchen Frankreich und Deutſchland
und dieſe Kluft erweitert ſich automatiſch in demſelben

Maße, wie ſich die Annäherung zwiſchen England und
Deutſchland vollzieht. Auch wir haben dabei ein volles
Verſtändnis für die Gefühle des franzöſiſchen Volkes, für
ſeine Leiden, für ſeine Angſt, ja ſogar für ſein Mißtrauen.
Nur muß alles ſeine Grenzen haben. Gerade die deutſche
Sozialdemokratie hat ſeit der Revolution oft genug Beweiſe
ihres ehrlichen Verſtändniswillens gegeben, ſie
denkt aber nicht daran auf Fußtritte mit Freundlichkeiten
zu reagieren.

Wiedereröffnung der Reichsratſitzungen.

Der Reich srat hielt am Donnerstag nachmittag unter
Vorſitz des Miniſters Rathenau eine öffentliche Sitzung ab.
Eingegangen ſind bereits ſämtliche Steuervorlagen, Verſiche-
rungsſteuer, Kraftfahrzeugſteuer, Erhöhung einzelner Per
brauchsſteuern, Erhöhung von Zöllen auf Kaffee, Tee, Kakao
uſw., Abänderung des Kohlenſteuergeſetzes, Aenderung des
Umſatzſteuergeſetzes, Kapitalverkehrsſteuergeſetz, Vermögens
ſteuergeſetz, Vermögenszuwachsſteuergeſetz und ein Geſetz
entwurf über eine Abgabe vom Vermögenszuwachs aus der
Nachkriegszeit. Sämtliche Vorlagen werden den zuſtändigen
Ausſchüſſen überwieſen. Auf Wunſch eines preußiſchen
Provinzialvertreters wird bei den Ausſchußberatun-
gen eine Generaldebatte über den Geſamtſteuer-
plan ſtattfinden.

Der Reichsrat erledigte eine große Reihe kleinerer Vor
lagen, darunter auch die Ermäßigung der Kohlen
ſteuer für den Bezirk des Niederſchleſiſchen Kohlen-

III.
Die Gewerkſchaften verurteilen, daß die neuen Steuerpläne

der Reichsregierung vorwiegend den Verbrauch belaſten ſollen.
Dieſer Weg führt lediglich zu neuen ungeheuren Preisſteige
rungen, die ihrerſeits die Steuereinnahmen des Reiches zum
größten Teile wieder aufzehren und drückt den Reallohn der
Arbeiterſchaft weiter herab.

Die Rieſenleiſtungen, die das Reich jetzt aufzubringen hat,
dürfen nicht in bisher gewohnter Weiſe auf den letzten Ver
braucher abgewälzt werden. Es iſt vielmehr ein Steuerſyſtem
zu fordern, das in erſter Linie die von der Geldentwertung ſeither
unberührt gebliebenen Sachwerte, insbeſondere die in Jn-
duſtriewerken und im Boden ruhenden Kapitalwerte erfaßt, ſie
zugunſten des Reiches belaſtet und das Reich an den Er
trägniſſen des mobilen und immobilen Kapitals teilnehmen läßt.

Die Gewerkſchaften verlangen, daß in der Steuergeſetz
gebung Wege eingeſchlagen werden, die eine Herſtellung des
Gleichgewichts im Haushalt des Reiches, der Länder und Ge-
meinden ermöglichen ohne weitere Zuhilfenahme der Noten-
preſſe. Denn die Vermehrung der Papiergeldflut iſt
eine der erſten Urſachen der Preisſteigerungen und das größte
Hindernis eines wirkſamen Preisabbaues.

IV.
Um in Zukunft weitere Preisſteigerungen und die damit fort

ſchreitende Verarmung der Volksmaſſen zu verhindern, iſt eine
Aenderung der Wirtſchaftspolitik in der Richtung zur Gemein-
wirtſchaft (Vergeſellſchaftung der Produktionsmittel) unab-
weisbar. Das nächſte Ziel einer neuen Wirtſchaftspolitik muß
ſein, den Produktionsertrag erheblich zu ſteigern, die Unkoſten
aber zu verringern und dadurch die Produkte zu verbilligen.
Beides iſt möglich in einer Wirtſchaftsordnung, die alle
Kräfte und Hilfsquellen in rationeller Weiſe der Produktion nutz
bar macht, die inneren Reibungen unwirtſchaftlicher und über-
triebener Wettbewerbsverhältniſſe beſeitigt und die einzelnen
bisher zuſammenhaltloſen oder nur nach Profitintereſſen
zuſammengefaßten Wirtſchaftszweige organiſch und gemeinwirt
ſchaftlich verbindet.

Die Not des deutſchen Volkes und der Zwang zur Sparſam-
keit verbieten es, die Vergeudung von Material und Kräften
fortzuſetzen, die mit der unorganiſierten, nicht auf die Bedarfs-
deckung, ſondern auf Gewinnerzielung eingeſtellten Einzel-
betriebswirtſchaft verbunden iſt.

Jndem die Gewerkſchaften ein dringlich auf dieſe Not-
wendigkeiten hinweiſen, fordern ſie die verantwortlichen Stellen
im Reiche auf, die geeigneten Wege zu ſuchen und vorzuſchlagen,
die zu einer ſolchen Umſtellung der Wirtſchaft führen können.
Sie erklären ſelber ſich bereit, mit ihren Kräften an der baldigen

ſyndikats. Hier kommt zum erſtenmal der ſogenannte
Härteparagraph des verlängerten Kohlenſteuergeſetzes zur An
wendung.

Löſung dieſer Aufgabe mitzuwirken.
e--m-m- -/-=mS e =mÜ-2

Angenommen wurde eine Verordnung, wonach das Ueber-
einkommen zwiſchen Deutſchland und Griechenland über die
Beſteuerung des beweglichen Nachlaßvermögens auch für die
Zeit von 1917 bis 1920 rückwirkend in Kraft geſetzt wird.

Zum Schluß erinnerte der preußiſche Miniſterialdirektor
Nobis an die bevorſtehende Aufhebung der Bundesratsverord-
nung über die Polizeiſtunde und erſuchte die Vertreter der
einzelnen Länder, bei ihren Regierungen möglichſt darauf
hinzuwirken, daß bei der Feſtſetzung der Polizeiſtunde nach
einheitlichen Grundſätzen verfahren wird. Ein Vertreter des
Reichsminiſteriums des Jnnern teilte mit, daß die Aufhebung
der Bundesratsverordnung mit Wirkung vom 1. September
an erfolgen ſolle. Jn einem Rundſchreiben an die Länder
hätte das Miniſterium im Jntereſſe der Einheitlichkeit fol
gende Grundfätze aufgeſtellt:

Alle Gaſt- und Schankwirtſchaften und Cafés ſind grund-
ſätzlich um 12 Uhr zu ſchließen, Sonnabends um 1 Uhr.
Für gewiſſe Bezirke, namentlich für Großſtädte und Badeorte,
könnte bei nachgewieſenem dringenden Bedürfnis die Polizei
ſtunde durchweg bis 1 Uhr verlängert werden. Jn einzelnen
Ausnahmen, die beſonders geartet ſind, namentlich bei Wohl-
tätigkeitsveranſtaltungen und vaterländiſchen Veranſtaltungen
ſowie nächtlichen Verſammlungen von Berufen, die ſich tags-
über nicht verſammeln können, ſollten die Polizeibehörden
Ausnahmen, jedoch nicht über 2 Uhr hinaus, gewähren können.
Für Theater und ſonſtige künſtleriſche Veranſtaltungen er-
ſcheine die Verlängerung über 12 Uhr hinaus nicht geboten.
Das Reichskabinett habe zugeſtimmt, weil eben die Beſchrän-
kung der Polizeiſtunde heute nicht mehr zu halten ſei.

Der Zuſammentritt des Reichstages verſchoben? Wie die
Blätter aus parlamentariſchen Kreiſen erfahren, iſt mit einem
Zuſammentritt des Reichstages am 6. September nicht mehr zu
rechnen. Die n wird vielmehr auf ein zurzeit noch i
feſtſtehendes ſpäteres Datum verſchoben werden. Wie die D. A. Z.
erfährt, werden außer den großen Steuergeſetzen eine Reihe neuer
Geſetzesvorlagen dem Rei J n, darunter die im A
ſchluß an das Waſhingtoner Uebere vom 28. November
1919 ausgearbeiteten Geſetzentwürfe über dag Arbeiterrecht.
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An e deutſchen Arbeiter und Angeſtellten!

J Gewerkſchaftsbund hat in ſeiner
am 13. und 14. Auguſt in Berlin ſtattgefundenen Konferenz,
zur Lage des durch Hunger und Seuchen aller Art in
ſchlimmſten Maße heimgeſuchten ruſſiſchen und georgiſchen
Volkes, Stellung genommen. Er be einen Aufruf an
das internationale Proletariat zu er und gewerk-
S Landeszentralen aller L zu beauftragen,
mung ei r vereitz 4n Gemä eſes her ur meinen Kenntnisgelangten Be z fordern wir die Arbeiter und Ange

ſtellten Deutſchlands auf, unverzüglich mit den CGammlungen
zu beginnen.

Die Ortsausſchüſſe des Allgemeinen Deutſchen Ge-
werkſchaftsbundes und die Ortskartelle des Afa-Bundes
werden erſucht, ſofort Sammelliſten an die Gewerkmitglieder herauszugeben. Die C hh en
umgehend an den Vorſtand des Allgemeinen Deutſchen Ge-

r r z ver e Berlin16, Engelufer au ckkonto 7990,Poſtſcheckamt Berlin“ eingeſandt werden.
r fordern alle Arbeiter und Angeſtellten auf, nach

Maßgabe ihrer Kräfte ſich an dieſen Sammlungen zu be
teiligen.

Der Vorſtand des m Deutſchen Gewerkſchaftohundes,
h. Leipart.

Allgemeiner freier Angeſtellten-Bund.
Hoffmann.

Schlägerei in der Berliner Stadtverordnetenverſammlung.

Berlin, 19. Auguſt. W Jn der geſtrigen Sitzung
der kommiſſariſchen Stadtverordnetenverſammlung Groß
Berlins kam es zu lebhaften Auseinander
ſetzungen zwiſchen der Rechten und den Kommuniſten.
Nachdem der Ankrag auf Bewilligung von 100 000 Mark für
h mit großer Mehrheit angenommen worden
war, wurde der Magiſtratsantrag auf Bewilli-
gung von 100000 Mark für das oberſchleſiſche
HSilfswerk beſprochen. Der e chneider
lehnte namens ſeiner Partei jede ſolche Beihilfe r die
Verbände heimattreuer Oberſchleſier ab. er Deutſch
nationale Kimpel äußerte ſich gegen dieſe Haltung und
ſprach alsdann mit ſtarkem Worten von den Maßnahmen
der ruſſiſchen Kommuniſten, auf die die Kataſtrophe in Ruß-
land zurückzuführen ſei. Hierauf entſtand ein unge-
heurer Tumult, der in eine Schlägerei ausartete.
Die Kommuniſten ſtürzen auf die Rednertribüne los und
es entſtand ein allgemeiner Wirrwarr, wobei es zu Tät-
lichkeiten kam. Die Sitzung mußte unterbrochen
werden. Nach ihrer Wiedereröffnung mißbilligte der
Stadtverordnetenvorſteher entſchieden alle tätlichen und
wörtlichen Angriffe. Da eine ordnungsmäßige Fortführunder Erörterung wegen der herrſchenden Erregung nicht
möglich war, wurde die Furg geſchloſſen, ohne daß über
die Beihilfe für Oberſchleſien Beſchluß gefaßt wurde.

Zum Friedensſhluß in Oberſchleſien.

Kattowitz, 18. Auguſt. (W. T. B.) Gemäß der in gemein
ſamer Sitzung der polniſchen und deutſchen Vertreter getroffenen
Vereinbarung veröffentlichen einerſeits die deutſchen und an
dererſeits die polniſchen Parteien und Gewerkſchaften einen
in der Ueberſetzung gleichlautenden Aufruf an die Ober-
ſchleſier, der ſich gegen jede gewaltſame Löfung der ober-
ſchleſiſchen Frage ausſpricht und deshalb vor Gewalttätig
keit und Verletzung des Eizentums der Andersgefinnten warnt.
Das Gutachten des Völkerbundsrates werde die notwendige
Löſung bringen.

Erſt am 29. Auguſt Völkerhundsrat.

Paris, 19. Auguſt. (WTB.) Wie Havas mitteilt,
konnte Licomte Jſhi, wie man in dem Völkerbund nahe
ſtehenden Kreiſen erklärt, den Rat nicht vor dem 29. Auguſt
zuſammenberufen, erſtens weilt die ordentliche Sitzung des
Rates auf dem 1. September feſtgeſetzt war und eine mög
lichſt große Annäherung der beiden Sitzungen großen Vor-
teil bot, zweitens weil verſchiedene Mitglieder des Rates
ziemlich weit entfernt ſind und ſchließlich weil es den Tra-
ditionen und Arbeitsmethoden des Völkerbundes entfpricht,
jede dieſer Sitzungen durch perfönliches Studium ſeiner Mit-
glieder und vorherige Beſprechungen vorzuberejten. Dazu

Ah J

Erzählung von Theodor Sterm.
(1. Foriſetzung.

Einige Minuten ſpäter ſaßen beide am grünen
Tiſch in dem nebenanliegenden Gerichtszimmer. „Du
wirſt dich vielleicht noch des gelbhaarigen Theologen er
innern,“ ſagte der Bürgermeiſter, während er ſich mit be-
haglicher Würde in den etwas erhöhten Präſidentenſeſſel
niederließ, den wir ſeinerzeit wohl nicht mit Unrecht den
Denunzianten nannten! Wir haben ihn ſeit Jahren
hier am Ort; der Herr Magiſter betreibt ein einträgliches
Penſionat und ſteht bei Adel und Honorationen in hohem
Anſehen: man wollte ihn eben auch noch mit dem Got-
tesdienſt an unſerm Landeszuchthaus hier betrauen.“

„Was iſt mit ihm fragte der improviſierte Aktuga-
rius, der ſchon ſeine Feder geſchnitzt und den gebrochenen
Bogen vor ſich hingelegt hatte. „Jch entſinne mich eigent
lich nur ſeines abgetragenen Frackes und ſeiner großen
roten Hände.“

„Du wirſt ihn gleich erſcheinen ſehen,“ ſagte der Bür-
ermeiſter, mit der einen Hand den über dem grünen

Tiſch hängenden Glockenſtrang erfaſſend; „er hatte die
Vormundſchaft über ein elternloſes Mädchen; ſie iſt jahre-
lang in ſeinem Hauſe geweſen, und er hat ſie teilweiſe
mit durch ſeine Schule laufen laſſen. Jetzt iſt er eines
verſuchten Verbrechens gegen dieſes Mädchen auf das
kläglichſte verdächtig es handelt ſich heut' nur noch um
eine Gegenüberſtellung beider.“

Der Bürgermeiſter zog die Klingel, und der eintretende
Gefangenwärter erhielt Vefehl, den Magiſter vorzuführen.

Es war eine widerwartigr Erſcheinung, die ſich jeßt
dem an der Tür benden Se iswärter vormit einew L u dubei e

würden die Tage bis zum 29. Auguſt ausgenutzt werden
und man könne a Uebertreibung erklären, daß die Prü-
pryg der oberſchle
ereits begonnen h

Die Webergabe des Burgenlandes.
Wien, 19. Aug. (Korreſp. Büro.) Wie die Blätter erfahren,

wird heute die Räumunz Weſtunharns durch Ungarn und die
allmähliche Uebergabe an die Ententekommiſſion und ſodann
an die öſterreichiſche Behörde beginnen. Meldungen Uber das
Einrüden der öſterreichiſchen Wehrmacht im Burgenlande

Rußlands Not.
Kopenhagen, 19. Aug. Der Zeitung „Politiken“ zufon un awird aus Riga gedrahtet, die Verhandlungen zwif

und Sowjetrußland ſeien eingeſtellt worden. ke Gründe
Wie verlautet, ſollenhierfür werden ſtreng geheim gehalten.

die Amerikaner einige neue W haben.Aus Moskau wir gende daß die Arbeiten auf ſämtlichen
Eifenwerken im Ural eingeſtellt worden ſind. Jn Weſtſibirien
iſt die Ernte durch Heuſchreckenſchwärme zerſtört worden.

Zagung der interporlamentariſchen Konferenz

Die Verhandlungen der inter parlamentariſchen Kon
ferenz wurden geſtern in Stockholm eröffnet. bgeord-
nete ſind erſchienen aus den Vereinigten Staaten
von Nordamerika Japan, Deutſchland,Dänemark, Großbrikannien, Finnland,
talien, e e r Schweiz undchweden, Freiherr v. Adelwerd-Schweden hielt als

Vorſitzender der Konferenz eine Anſprache, in der er darauf
hinwies, wie der Völkerbund ohne die Mitwirkung der
inter parlamentariſchen Union zuſtandegekommen ſei. Aber
die Union dürfe ſich nicht denen anſchließen, die nur die
Mängel des Völkerbundes ſähen, wenn er auch zugebe, daß
der Völkerbund un vollkommen ſei. Sodann wurde
für jode auf dem Kongreß teilnehmende Gruppe ein Vize-
präſident gewählt, und zwar für Deutſchland Pro-
feſſor Schücking. Rachdem ein Vorſchlag, daß die ſüd-
amerikaniſchen Parlamente eingeladen werden ſollten,
Gruppen in der Union zu bilden, einſtimmig angenommen
worden, hielt Lord Weardale- England eine Rede
über die interparlamentariſche Union und den Völkerbund.
Auch dieſer Redner betonte die Unvollkommenheit des
Völkerbundes in ſeiner jetzigen Geſtalt. Weardale richtete
einen warmen Appell an die Amerikaner, ſich nicht der
Schwierigkeit bei der Schaffung einer univerſalen Organi-
ſation für die Erhaltung des Friedens zu entziehen.

Stockholm, 19. Auguſt. Die interparlamentariſche
Konferenz hat geſtern Brantings Antrag auf Einſchränkung
der Rüſtungen mit 42 gegen 18 Stimmen angenommen.

Auf „Jahrzehnte“ hinaus „völlig“ zerſtört.
Die Entwickelung des franzöſiſchen Kohlenbergbaues
im ehemaligzn Kriegsgebiet ſtraft die Propagandatätig-
keit der Fraffzoſen Lügen, die in der Welt der Glauben ver-
breitet hat, daß die franzöſiſche le ſndyſtrie auf „Jahr
zehnte hinaus völlig zerſtört worden ſei, Unter dieſer Vor-
ausſetung ift Deutſchland durch das Dittat von Spa zu der
unerhörten Kohlenlieferung von 30 Millionen Tonnen
jährlich verpflichtet worden.

m in 1920 betrug die Kohlenförderung in den zer-
ſtörten Gebieten rund 70009 Tonnen monatlich. Zur Zeit
der Konferenz von Spa war ſie auf monatlich 209 (00 Ton-
nen geſtiegen, im Januar 1925 das find die ſoeben in
der franzöſiſchen Wirtſchaftspreſſe Jeröffentihtan Zahlen
betrug ſie aber ſchon 350 000 Tonnen monatlich. Und das
ift erreicht worden, obwohl nach dem Geſtändnis der fran
zöfiſchen Oeffentlichkeit die Arbeitsleiſtung der franzöſiſchen
Kohlenarbeiter ſtärker geſunken iſt, als in irgend einem
anderen weſteuropäiſchen Staate. Es iſt alſo damit er-
wieſen, daß jetzt ſchon die nordfranzöſiſchen Kohlengruben
bis aufeinen kleinen Reſt wieder hergeſtellt
worden ſind. Die Zerſtörungen ſind alſo weit weniger
ſchwer geweſen, als man mit der Abſicht, Deutſchland in der
ganzen Welt herabzuſetzen, behauptet hat. Wenn im
Laufe von 9 Monaten die Kohlenproduktjon des Kriegs
gebiets um das Fünffache ſtiegen iſt, ſo dürfen wir

wo

verklangen, daß der Umfang der deutſchen r leſerengen
t eran Frankreich vermindert wird. Daxin ſtützt ung

„Sie brauchen nicht zu weit vorzutreten!“ ſagte dar
Bürgermeiſter, und der Magiſter zuckte ſogleich um einige
Fuß breit wieder rückwärts; gleich darauf erhoh er
ſeinen platten Kopf mit dem wie angeklebten Gelbhaar
gegen die Zimmerdecke und begann ſich zu den ſchwerſten
Eiden für ſeine Unſchuld zu erbieten.

Ohne darauf zu achten, zog der Bürgermeiſter aufs
neue die Glocke, und „Franziska Fedders“ trat herein.

Es war die ſchmächtige Geſtalt eines eben aufgeblüh-
ten Mädchens; ſie war nicht gerade hübſch zu nennen;
den Kopf mit den aufgeſteckten dunkelblonden Flechten
trug ſie etwas vorgebeugt, der Mund war vielleicht u
roll, die Naſe ein wenig zu ſcharf geriſſen; und als ſie
jetzt ihre tiefliegenden grauen Augen aufſchlug, murmelteb Aktuarius unwilltürlich vor ſich hin: „Seientes

bonum et malum.“
Mit abgewandtem Kopf und mit Glut übergoſſen,

aber mit unverrückter Sicherheit wiederholte ſie jetzt die
Hauptangaben ihrer früheren Ausſagen gegen ihren ein-
ſtigen Vormund, während dieſer ſeine knochigen Hänce
rang und ſeufzende Beteuerungen ausſtieß.

ls ſie geendet hatte, begann der Magiſter erſt an
deutungsweiſe, dann immer deutlicher ſie eines Verhält-
niſſes mit ſeinem Gehilfen zu beſchuldigen; ſie ſeien ver
ſchworen, ihn zu ſtürzen, um dann ſelbſt das einträgzliche
Penſienat zu übernehmen.

Mit offenem Munde und vorgeſtrecktem Halſe horchte
das Mädchen dieſen Beſchuldigungen. Richard welcher
die Feder hingelegt hatte, glaubte d ſehen, wie von der
Glut des Haſſes ihre Augen dunkler wurden. Plötzlich
warf ſie den Kopf empor. „SiSi lügen, Sie!“ rief ſie,
und wie eine ſcharfe Zchneide fuhr es aus dieſer jungen
Stimme. Aber wie über ſich ſelbſt erſchrocken, flogen
ihre Blicke und hilſeſuchend umher, bis ſie in
den ernſten neraugen haften blieben, welche ſo
u ihr hinüberblickten.

gen Frage im Schoße des Völkerbundes von der Produktionszi
abe.

werden als unrichtig bezeichnet. Dagegen ſind ſtarke Kräfte von Er

u. a. eine Kohlenmenge zu liefern hat, die dem „Unterſchied“

der jeweiligen Produktionszi in d n Gebieten
„vor kommt

Viel Geſchrei und wen Volle.
r Landbund, der du verſchiedenartigſter

Veröffentlichungen in der ge r und derSteuern die größte Mühe gab das ganze Volk gegen den un
perſchämten Eigennugtz der agrariſchen K fzubringen
fällt jetzt auf die te der moral Er hofft
vie t damit Oel in die Wogen zu e ſeine früher

rungen hervorgerufen haben. en werden ſie wenioder r r kennt in Sachen des Profits die Rht
nozerüshaut gerade der großen Landwirte, aber wir wollenunſere eſer nicht um den Ge eines ſolchen Aufrufe
bringen, Er lautet nach Wolffs Telegraphenbüro folgender.

ma 4 z 7„Der Landbund Propinz Sachſen richtet an das deutſcheLandvolk die drin r Aſſorderung deutſche e
treide reſtlos der Verſorgung des deu lkes zuzu.führen. Jn dem Auſtuf hein es, es ſei untgeworden,
daß ausländiſche Händler und ſolche, die mit ihnen ver-
brüdert ſind, im Lande r en, um deutſches Getreide
u Wu z aufzukaufen und zu e n. Dieſeeier, die die lichkeit weiteſtgehender Eigenverſorgung,

den Lebensnerv des deutſchen Volkes zerfreſſen wolten,
kommen v mit dem unſchuldigſten cht und be
haupteten, ſie ſeien befugt, Umlagegetreide aufzukaufen,
wobei bisweilen ſogar falſche Papiere vorgewieſen würden.
Das deutſche Landvolk ſoll keinem Händler trauen, den es
nicht kennt. Ernſte vaterländiſche Pflicht iſt es, alles Um-
lagegetreide ſo raſch als möglich der vorgeſchriebenen Stelle
zuzuführen. Wer hier t iſt, muß ſchwerſte Beſtrafung
ewärtigen und er verſündig ſeinen Volksgenoſſen.

rachtung wird ihn treffen und Ver r ſeiten aller
derer, die den Glauben an des deutſchen Vaterlandes Zu-
ſt noch im Herzen tragen und nicht eigenſüchtige inter
nationale Geſchäftsintereſſen!“

v

Viel Geſchrei und wenig Wolle! Wi, Lkaben erſt am
Dienstag in einer Notiz unter nachgewieſen, daß es
einheimiſche und z bekannte Aufkäufer ſind, die 270 Mark
für den Zentner Weizen geben.

Natürlich Ablehnung.

Die rektivnären Landwirte haben jetzt 3 zu den neuen
Steuerplänen der Reichsregierung Stellung genommen
und übergeben durch die T. U., wie es nicht anders zu er-
warten war, der Oeffentlichkeit eine Erklärung, in der ſie
lediglich proteſtieren, aber keine neuen P angeben, die
zur Dedung des kommenden Haushaltplanes führen könnten.
Zunächſt wird der Gedanke, den Goldwert zur Grundlage von
Steuerberechnungen der Landwirtſchaft, wie es im Reichs
wirtſchaftsminiſterium geplant iſt, abgelehnt. Der Ver-ſuch der ſogenannten „Erfaſſungg ber Goldwerie“ im e der
Eintragung einer Zwangsgrundſchuld zugunſten des Reiches
könne überhaupt nicht ernſthaft zur Erörterung gelangen, da
nur die ſofoxtige Veräußerung dieſer Beſjtzſtüle an das Aus
land dem Rei ſag Geldenittel ſchaffen könnte. Ebenſo
ſei der verſchleierte Voerſuch, daß die Begriffe „Goldwert“
dem Begriff eines lediglich dor Geldentwertung angepaßten
„Sachwertes“ ein uſetzen, abzulehnen WMetfter proteſtierendie Landwirte gazen die Sehr de landewirtſchaftlichen
Grundbeſitze snach dem gemeinen rt und verlamzen die
Steuerfeſtſetzung nach dem Ertraggwert. Zum Schluß der
Reſolution heißt es, daß die Landwirtſchaft bereit iſt, ihren
Teil an der Gefamtbelaſtung unſeres Volkes in vollem Maße zu
tragen.

Bisher hat man hiervon nichts gemerkt, Aber ganz ab
geſehen von dem Verhalten in der Pergangenheit, auch die vor
ſtehende Reſolution zeugt nicht davon e die reaktionärenHerrſchaften des Landbundes und der Heut nationalen bereit
feien, an der Gefamtlaſten-Tragung zu helfen. Mit leeren
Refoluttonen, die Steuerpläne gblehnen, ohne aber einen Aus-
weg zu zeigen, wie dem Finanzelend beijukommen iſt, kann dem
deutf hen Volte nicht geholfen werden,

Bayern ſoll Getreide abliefern. Laut D. Allg. Ztg. haben
nochmals Verhandlungen zwiſchen der Reichsregierung und er
tretern des bäyriſchen Denen x das Ver-

Friedensvrertrag, nach welchem Deutſchland an Frankreich punkte deharrte.

lan 5 Baherns nach Abſu aft ſtaiſgefunden,

ruhig und ihre Au

ehnenden Stand-

ließung ſeines Gebietes in der Getreid.be den n haben damit
geendet. daß die Reichsregierung auf ihrem abl

W w.
Der Magiſter hatte beide

gifregt. „Sie! Du nennſt mich Sie, r r Du.
ie ich in der Liebe des Lammes Er brach jn ſen

timentale Tränen aus; er hatte etwas vom winfelnden
Affen an ſich.

„Jch nenne Sie gar nicht mehr!“ ſagte Franzisko
enſterne ruhten noch immer in denen

des ihr fremden Mannes, gls habe ſie hier einen Halt
gefunden, den ſie nicht mehr zu verlaſſen wage.

Ueber deſſen Seele fuhr es wie ein Traum:
das ſtille Haus am Waldesrand tauchte vor ſeinem inne
ren Auge auf; ein einſamer Mann und ein verlaſſenes
Mädchen wohnten dort. Sie waren nicht mehr einſam
und rerlaſſen; aber um ſie her in der lauen Sommerluft
war nur der ſchwimmende Duft der Kräuter, das Rufen
der Vögel und fernab gus der ſtillen Lichtung der un-
abläſſige Geſang der Grillen.

Der Klang der Votenglocke ſchrillte durch das r
merx. Als Richard aufblickte, ſah er ehen das Mädchen
aus der Tür verſchwinden, der Magiſter wurde vom Ge-
fängniswärter abgeführt. „Ein geſcheites Racker
chen, dieſe Franziska,“ ſagte der Bürgermeiſter, indem
er das ſauber abgefaßte Protokoll dur 7 Namens-

rme zum Himmel guf-

unterſchrift vollzoßg. „Schade, daß ſie nichts in bonis
hat; wir wiſſen nicht recht, wohin mit für den
ewöhnlichen Mägdedienſt hat ſie zuviel, für eine öhereEtelnng zu wenig gelernt!“

Sein Gaſt war im Zimmer auf und ah gegangen.
nie ein anziehendeg Köpfchen!“ ſagte er aberrte klangen tonlos, als n in der Tiefe die Seele
noch mit anderem beſchäftigt.

„Hm, Richard,“ fuhr der Pürgermeiſter, „ſeine Akteniſammenbindend, fort, „da ſanſt du mit unſerem Phy

ikus, er meint er hat mitunter ſo älle
bie 23 ruh“ halbes a v
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Aet Reichshoushalt für 191
1. Der zunächſt nur in vereinfachter Form aufgeſtellte

Reichshaushaltsplan für das R ßim ordentlichen Jan ab e9ningoſahr 1921 ſchließt

in Einnahme mit 46945 Mill. Mark
in Ausgabe

5 fortdauernd 45 579 Mill. Mk.
b) einmalig 1366 Mill. Mk.

Dur
zuſammen in Ausgabe mit 46 945 Mill. Mark

den Nachtragden dem x et a vorliegen-
zum Re aushaltsplan fürſich dieſe Zahlen erhöhen n i vet werden

bei den Einnahmen um 1514 Mill. Mark
bei den Ausgaben:

3 fortdauernd 811 Mill. Mark
b) einmalig 703 Mill. Mark

bei den Ausgaben zuſammen um 1514 Mill. Mark.
Der ordentliche Haushalt wird dem emäß in Ein-nahme und Ausgabe abſchließen mit 48 459 lionen Mark.

Zur Herſtellung des Gleichgewichts zwiſchen Einnahmen
und Ausgaben fehlen an ordentlichen Ein-
nahmen 4250 Millionen Mark, die. ſoweit ſie nicht durch
Mehrerträge der Abgaben vom Perſonen und Güterver-
kehr infolge Erhöhung der Eiſenbahntarifſätze aufkommen
werden, durch Erhöhung der Sätze beſtehender Steuern ſo
wie durch neue Steuern aufgebracht werden ſollen.

Jm, übrigen finden die Ausgaben des ordentlichen
Haushalts in den ordentlichen Einnahmen Deckung.

2. Jm außerordentlichen Haushalt ſind an Aus
gaben vorgeſehen:

in dem bereits verabſchiedeten Haushalt 1921 43 667 Mill. M.

Nachtrag hierzu 16013
zuſammen 59 680 Mill. M.

Hiervon werden durch außerordentliche
Einnahmen gedeckt

nach dem für 1921 10 557 Mill. M.

99 II t 57achtrag hierzu vbleiben 10 500 Mill. M.
Es ſind mithin ungedeckt 49 180 Mill, M.

Dieſe ſind durch Anleihen zu beſchaffen.
Unter den außerordentlichen Einnahmen von 10,5 Milli-

arden Mark befindet ſich ein Betrag von 7,8 Milliarden
Mark aus dem Reichsnotopfer. Jnsgeſamt wird aus dem
Reichsnotopfer im Rechnungsjahr 1921 eine Einnahme von
10 Milliarden Mark erwartet.

3. Die Haushalte der Poſt und Eiſenbahnver-
waltung ſind entſprechend der Verfaſſung aus dem allge-
meinen ſang ausgeſondert und werden für ſich
abgeſchloſſen. Die Fehlbeträge der Poſt und Eiſenbahn
werden aber aus außerordentlichen Deckungsmitteln der
allgemeinen Reichsverwaltung gedeckt. Sie erſſcheinen dem-
gemäß beim außerordentlichen Haushalt in Ausgabe und
ſind in dem oben genannten Betrage von 59 680 Mill. Mk.
witenthalien. Der Zinſen- und Tilgungsdienſt für dieſe
Summen fällt den Vetriebsverwaltungen zur Laſt.

Für a die Fehlbeträge veranſchlagt:
für die Reichspoſt u. Telegraphenverwltg. 4 515 Mill. M.

Reichseiſenbahnverwaltung 14366
Jnsgeſamt erfordern die Poſt und Eiſenbahn

an Argen ſuſſen 18660 Mill. M.Die Reichsausgaben für 1921 einſchl.
der Betriebsperwaltungen ſind ins-
geſamt veranſchlagt auf 108 139 Mill. M.

dem ſtehen an Einnahmen gegen-
n 580 95949 180 Mill. M.

über zuſammen
Es ſind mithin ungedeckt

die (wie oben angegeben) durch Anleihe zu beſchaffen ſind.
5. Die Auswirkung des Ultimatums in haushaltrecht-

licher Beziehung jſt im Haushalt für 1921 noch nicht zum
Ausdruck gekommen. Sie bleibt einem beſonderen Nach-
tragshaushalt vorbehalten

Für die Reparation ſind im ordentlichen
Houshalt Einnahmen oder Ausgaben bisher nicht vorge-
ſehen. Jm außerordentlichen Haushalt ſind für
dieſen Zweck veranſchlagt:

Lieferung von lebenden Tieren 3 Milliard.
aus Anlaß der Ablieferung von Schiffen 1,5
Wert der jn den Abtretungsgebieten zurückge-

T I

Der Arbelterſtudent.
Auf dem 4. Deutſchen Studententag in Erlangen ſpielte
ſich ein Vorgang ab, der wert iſt, etwas en beſprochen
zu werden. Zu dieſem Tag war der Allgemeine Deutſche
Hewerkſchaftsbund eingeladen. Der Vertreter des Gewerk-
ſcchaftsbundes begrüßte den neuen Studententypus, den ſo-genannten Wertſtutenten, Das iſt jener Student, der heute

in der Ferienzeit in den Fabriken oder auf den Feldern
arbeiten muß, um ſtudieren zu können.
Der Student als Arbeiter! Ein verheißungsvoller An
fang! Dieſer neue Student, der einen Teil des Jahres zu-
ammen mit dem Proletarier in der Werkſtatt, in der
Lohlengrube, auf dem Acker, die Laſt, Hitze und Kälte des
Tages trägt, muß ganz ſelbſtverſtändlicherweiſe eine völligandre Haltung ageglte. dem Proletariat im Laufe der
Zeit einnehmen, als jener alte Studententypus, der in den
Ferienzeiten entweder ſich noch tiefer in den Bücherberg
vergrub oder ſich den Tändeleien und romantiſchen Schwär-
mereien des Korpsſtudententums hingab. Der Arbeiterſtudent
werd endlich die Brücke r vom Proletariat zu den Jn-tellektuellen hinüber. Der Arbeiterſtudent wird die Kruft
des Mißtrauens, die immer noch zwiſchen dem „Mann mit
den blauen Nägen“ und dem Geiſtesarbeiter beſteht, aus-
füllen. Der Arbeiterſtudent als Element der Vermittlung
und Berührung zwiſchen den Denkenden und Leitenden
wird für das Proletariat und für den Befreiungskampf der
Arbeit von ebenſo großer Bedeutung ſein, wie der neue Be
amte, der ohne Aengſtlichkeit und ohne Scheuklappen ſich
mutig und entſchloſſen auf den Boden der Demokratie und
der Verfaſſung an die Seite der freien Gewerkſchaften ſtellt.
Als vor einigen Tagen die Annäherung der deutſchen Bengnü an die Freien Gewerkſchaften gemeldet wurde,
ging ein Angſiſchrei durch die bürgertiche Preſſe. Alle die
offenen und ver ſtegren reaktionären Geiſter haben Angſt
davor, daß dem Procetariat aus den Reihen der Beamten-
ſchaft und der Jntelligenz neue Kräfte zuſtrömen könnten.Der Arbeiterſtudent Ledeutet etwas neues in der deut
ſchen Kullur. Sein Auftreten ſignaliſiert einen neuen Ab
ſchnitt in der Geſchichte des deutſchen Studententums. Wir

laſſenen Eiſenbahnfahrzeuge 1,5Sonſtige Mep arg r s 7 7 e 7 8,6 7
zuſammen 14,6 Milliard.

„Sollen die Reparationsausgaben, wie es für eine geordnete Finanzwirtſchaft hebung en
auf den ordentlichen h übernommen werden, ſo
müſſen die ordentlichen Einnahmen um ihren vollen Be
trag erhöht werden.

Außer den in den Haushalt für 1921 eingeſtellten 4,250
Milliarden Mark aus neuen Steuern uſw. wären dann durch
ordentliche Einnahmen noch aufzubringen:

Die feſte Annuität in Höhe von 2 Milliard. Goldmark und
die 26 Proz. von der Ausfuhr, die nach der bisher ermittel
ten Ausfuhrziffer von 1920 mit etwa 1,3 Milliarden Gold
mark anzunehmen iſt, im ganzen alſo 3,3 Milliarden Gold-
mark die je nach dem Kursſtande der Mark in Papiermark
umzurechnen ſind.

Hierzu treten ſchließlich noch die ch ngskoſten,deren Höhe noch nicht endgültig feſtſteht; für ßer ſind ſie
auf rund 8,5 Milliarden Park veranſchlagt und in den
außerordentlichen Haushalt eingeſtellt.
S. Die Reichsſchuld betrug am 30. September 1920
in Reichsſchuldenverſchreibungen 72 398 Mill. M.
in verzinslichen Schatzanweiſungen 9874
in Prämienanleihe 3625zuſamen 85 899 Mill.

Sie hat ſich bis 31. 5. 1921 verringert um 7 554
Mithin betrug die fundierte Schuld am

5. 1931 738345Die ſchwebenden Schulden beliefen
ſich am 31. 5. 1921 auf 199 134Hierzu treten an ſonſtigen Zahlungsver-
pli tungen des Reiches (aus Anlaß

es Uebergangs der Eiſenbahnen auf
das Reich, aus Anlaß des S 59 des
Landesſteuergeſetzes und aus den dem
Reich zur Verſtärkung ſeiner Betriebs-
mittel pur Verfügung geſtellten Poſt
ſcheckgeldern)

An Anleihebewilligungen ſtanden am
31. 5. 1921 noch offen

Durch den Nachtragshaushalt 1921 werden
an neuen Anleihebewilligungen noch
geſorder t

Hierzu tritt ſchließlich noch die Repara-
tionsſchuld des Reichs, die in dem Ulti-

matum anf v 132 000fegeſetzt iſt.
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Unabhängige Bekenntniſſe.

Der „Vorwärts“ ſchreibt in ſeiner geſtrigen Morgen
nummer:

Jn der ſozialiſtiſchen Partei links von uns ringen ſeit
Halle die Kräfte nach einer politiſch geraden Linie. Der
Weg zu ihr geht durch Erkenntniſſe. Sie ſind oft genug mit
bitteren Wahrheiten verknüpft. Jn der geſtrigen Abend-
nummer der „Freiheit“ ſchreibt ſo z. B. Dittmann über
die gelben „Moskauer“. Er meint:

„Aber viele Kommuniſten, die von den freien Gewerkſchaften
als von „Gelben“ reden, ſpotten ja meiſt ihrer ſelbſt und wiſſen
nicht wie! Viele von ihnen, die ſich heute ſo üerradital gebärden,
waren bis zür Revolution indifferent oder gar gelb! Sie waren
Speichellecker und Schmarotzer beim Unternehmer, ließen ſich von
ihm „organiſieren“ und mit Geldmitteln gushalten in den Werk-
vereinen, deren Zweck es war, die Gewerkſchaften zu bekämpfen
und Streitbrechergarden heranzubilden.

Die Geſchichte der gewerkſchaftlichen Bewegung ſeit der Re
volution iſt ſehr unheilvoll beeinflußt worden von dieſen gelben
„Revolutionären“, Jm November 1918 drohten zirka 50 000 bis
dabin meiſt gelbe Arbeiter der Siemens-Werke, vor die Reichs-
tanzlei zu ziehen, wenn der Rat der Volksbeauſtragten die
Firma Siemens nicht zur Erfüllung der von der Belegſchaft auf-
geſtellten Forderungen zwinge. Bei den VPerhandlungen, die ich
für den Rat der Volksbeauftragten deswegen mit Herrn von
Siemens fülhrte, verwies ich darauf, daß ſich ſeine bisherige
Gelbenzucht jetzt räche. Gerade die bisher indifferenten und gelben
Arbeiter, die ſich ſonſt in Knechtſeligkeit geduckt hätten, erhöben
jetzt die unüberlegteſten Forderungen. Hier bewahrheitete ſich
wieder das Schillerwort: „Vor dem Sklaven, wenn er die Kette

verheißungsvolle Anfänge, die alle die Kleingläubigen in
r Bewegung mit neuem Mut und neuer Zu-verſicht erfüllen müſſen.

Es ſind vielleicht 10 Jahre her, da wurde in München
in verſchiedenen Verſammiungen, in denen der berühmte
Rechtslehrer von Amira über die Einführung in das Rechts-
ſtudium ſprach, darauf hingewieſen, daß nicht nur die Welt-
fremdheit der Juriſten durch Ferienarbeit der Studenten
beſeitigt werde, ſondern daß überhoupt jeder Student im
Laufe des Jahres einen gewiſſen Teil der Zeit in der Jn-
duſtrie oder in der Landwirtſchaft je nach ſeiner Neigung
und je nach ſeinem ſpäteren Beruf arbeiten ſollte. Von
ſozialdemokratiſcher Seite wurde bereits damals darauf
hingewieſen, daß eigentlich jeder Student erſt dann wieder
nach den Ferien zur Arbeit auf der Univerſität zugelaſſen
werden 'ſollte, wenn er in den Ferien in der Jnbduſtrie oder
in der Landwirtſchaft gearbeitet habe. Heute zwingt nun die
Not einen Teil der Studenten eine für dieſe Arbeiterſtuden-
ten ſehr ſegensreiche Tätigkeit neben ihrem Studium aus-
zuüben. Der Weg, der durch die Not beſchritten werden
muß, müßte aus ſittlichen und kulturellen Gründen heraus
von allen begangen werden. Hier kann im guten Sinne
wirklich einmal aus der Not eine Tugend gemacht werden.

Die Erfahrungen, die die Studenten als Ferienarbeitergemacht haben, nd außerordentlich intereſſant und gut.

Ein Bericht den die Stuttgarter Firma Robert Boſch über
die Ferienarbeit von 16 Studenten für die Dauer der ſechs-
wöchentlichen Oſterferien gemacht hat, meldet nach der
„Sozialen Praxis“ folgendes: Es kamen nur Studenten
in Frage, die aus ihrer Ferienarbeit bei der Firma für ihren
ſpäteren Beruf Gewinn haben konnten. Für den Jngenieur-
ſtudenten war das ſelbſtverſtändlich, daß er etwas für ſeinen
r profitieren mußte. Aber auch der Juriſt und der
Theologe ſo betont der Bericht, muß aus dem Umgang
mit Menſchen aus Bevölterungsſchichten, mit denen er wäh-
rend ſeiner Studienzeit ſonſt weni l menkommr, viel
lernen. Auch za reich andre Betriebe berichten ebenfalls
von guten Erfolgen, die Ferienarbeit für beide Par-
teien gezeitigt hat. Der Blick ins volle Menſchenleben iſt
ſo wichdg, wie die Weisheit der Bücher Der Bericht hebt

Bricht, vor dem freien Menſ
Gelben, die ſich jetzt wie losge

za bier nicht!“ Es ſeien die
e gebärdeten, während

die bisher ſchon organiſierten Ar
Freiheit allein noch

z Püſten. da volitiſſche
nicht den Sozialismus

r edeeis Bild kopf igen Vorgebens bot
sſelbe loſen und unſinn gehens bot vorMonaten der n Se v den Farbenfabriken

von vormals Friedrich Bayer u. Co. in Leverkuſen im unteren
Kreiſe Solingen. „Jammerkuſen“ war jahrsehntelang eine
Hochburg der Gelben. Wie mühſam haben Sozialdemokratie und
Gewerkſchaften dort um jeden Schritt Boden kämpfen müſſen, bis
1918 der Zuſammenbruch da war und die bisherige gelbe Hoch
burg ſich in weinigen Monaten zu einer n r Hochburg
entwickelte. Ein in Blut getauchter Gelber iſt noch kein
Roter, und ſo kam es, daß das Gros der Pſeudo-Revolutionäre
in Leverkuſen die Feuertaufe des kommuniſtiſchen Machtſtreiks
r beſtand und jetzt in die alte Knechtſeligkeit zurückzuſinken

roht.Alſo bis dahin meiſt gelbe Arbeiter der Siemens-
Werke waren es, die dem Rat der Volksbeauftragten
Schwierigkeiten machten. Dittmann hat nur zu recht. ir
erinnern uns dabei nur, daß wir die Siemens- Arbeiter
auch einmal als Hort der Unabhängigen erlebt
haben. Darin lag ja der Fehler und das Unglück der US.
Bewegung, daß ſie ſich nahezu zwei Jahre lang auf den plötz-
lichen Zuwachs ſtüse, der ihre alten Anhänger und ihre
Führer m an die Wand drückte, wenn ſie nicht wollten,
wie dieſe Maſſe mochte. Sobald wir das in jenen Zeiten
aber feſtzuſtellen wagten, dann waren wir diejenigen, die
l ajeſtät der revolu ionären Maſſe nicht anerkennen
wollten.

Jeder von uns, ob jung oder alt, hat einmal den Tag er
lebt, da ihn die Erkenntnis erſchütterte; ſo ſind wir alle
Sozialiſten geworden. Die Auswirkungen des Weltkrieges
und der Zuſammenbruch haben dem ſozialiſtiſchen Gedanken
viele neue Anhänger zugeführt, und wir freuen uns
darüber. Zeigte das doch wieder die Werbekraft unſerer
Jdeen. Jn der Zwiſchenzeit iſt ſchon ſo mancher der neu zu
uns n zu einem durchgebildeten Kämpfer ge-
worden. Wir wollen aber doch nicht vergeſſen, daß auf der
anderen Seite ſo vieles, was erſt z Lertig ausſah, ſich ſehr
bald als Strohfeuer herausgeſtellt hat. arauf bleiben
wir ſtolz, daß wir den Unterſchied geſehen haben. Aber
unſere Arbeitsbrüder von links ſind allzuoft verſucht ge
weſen, das Strohfeuer als das leuchtende Finale beim Unter
gzrg des Kapitalismus und als Morgenrot der ſozialiſtiſchen

elt zu ſehen. Das hat ſich bitter gerächt.

Der Spekulationsweizen blüht.
Man ſchreibt uns aus Bankkreiſen:
Jn der guten alten Zeit ſchaffte man im Schweiße ſeines An

geſichts um eine Exiſtenz. Heute ſpielt man. Erſpielt ein Ver
mögen oder verſpielt Kopf und Kragen. Ob man in der Lotterie,
bei der Vörſe oder bei einem „Wett- und Sportkonzern“ ſpielt, i
gleichgültig. Es iſt, als ob der Glaube an die eigne Kraft un
än den Erfolg tüchtiger guter Arbeit verloren gegangen ſei. Das
Publikum ſieht überall nur die Gewinne und die Gewinner. Die
Verluſte und die Verlierer ſcheinen unſichtbar zu ſein. Jeder

An der Börſenſpekuglaubt das Glück zu ſich zwingen zu können. A
lation ſind unzählige kleine Leute beteiligt. Sie werden nicht zu
rückgehalten. Die Banken machen Ueberſtunden, arbeiten Sonn-
tags; oder ſie ſind trotz Ueberſtunden und Sonntagsarbeit nicht
mehr in der Lage, mit ihrem außerdem ſtark vermehrten Perſonal
alle die vorliegenden Börſenaufträge zu bewältigen. In Berlin.
wo aus dieſem Grunde bereits ein Nuhetag in der Woche hat ein-
geführt werden müſſen, iſt ſeit Mittwoch ein zweiter Börſenruhe-
tag eingeführt worden, damit die Banken die Hochflut von Bör-
ſenaufträgen bewältigen oder wenigſtens etwas aufarbeiten
können. Vehnlich iſt es an anderen Börſen. Wie hoch die alltäg-
lichen Börſenumſätze ſind, läßt ſich kaum darſtellen. nur aus einer
eben veröffentlichten Bilanz einer kleinen Winkelbank kann man
einen Schimmer davon bekommen. Die „Finanzgeſellſchaft für
Handel und Jnduſtrie, G. m. b. H.“, die nur mit 100 000 Mark
Stammkapital arbeitet, hat jetzt eine Bilanz vom 1. Januar 1921
reröffentlich, in der allein auf Deviſenkonto ein Gewinn von
989 048 Mark auszewieſen wird. Allein 1000 Prozent
Gewinn aus dem Deviſenhandel, aus dem Handel mit aus-
ländiſchen Zahlungsmitteln! Wie mag es dann erſt bei den
GHraßbanken ausſehen? Das verrückte ublikum ſieht leider wie
geſagt, nur die hohen Gewinne, nicht die Perluſte. die natürlich
in der gleichen Höhe auf der anderen Seite eingetreten ſein
müſſen. Denn auch an der Vörſe werden die Riemen aus der
Haut anderer geſchnitten.

Straſanzeige gegen den Wettkonzern. Bei der Berliner
Staotsanwaltſchaft hat eine Anzahl Perſonen aus Dresden gegen

den zuſammengebrochenen Sportkonzern Köhn Strafanzeige we-
gen Vetruges erſtattet. Die Staatsanwaltſchaft hat darauf ein
Ermiſtelungsverfahren eingeleitet. Die Summe, um die ſich die

haben erſt Keime, Anläufe und Anfään e vor uns, aber noch hervo

Anzeigenden geſchädigt fühlen, beläuft ſich auf rund eine Million
Mark.

r, wie ſehr der Umgang zwiſchen Studenten und
Arbeitern auf die Beſeitigung vieler Vorurteile hingewirkt
habe.

Die Erſahrungen, die alſo in dem Arbeiterſtudenten
bisher gemacht wurden, reizen zur Nacheiferung auf dem
neuen Weg des Studententums. Zu dieſen eigenen Erfah
rungen kommt nun noch das Beiſpiel hinzu, das ußs das
Ausland gibt. China iſt heute dabet, eine Reiho Studenten
nach Europa zu ſchicken, vor allem nach Frankreich, und dieſe
chineſiſchen Studenten ſuchen ſich ihren Lebensunterhalt
durch praktiſche Arbeit zu verdienen „Arbeit ſchändet nicht!
das iſt ein Wort, daß bei uns zwar recht oft gebraucht, an
ſcheinend aber in China viel beſſer als bei uns zur Lebens-
maxime gemacht wird.

Für die Förderung des Arbeiterſtudenten können die
Gewerkſchaften unendlich ſegensreiche Arbeit leiſten. Nie-
mand anders als die Gewerkſchaften ſind dazu imſtande, für
die Unterbringung der Arbeiterſtudenten im Jnland wie
im Ausland zu ſorgen. Eine Perſpektive tut ſich auf, glück
verheißend für die Arbeiterſchaft. Alle Studenten in
Deutſchland arbeiten einen Teil des Jahres in Jnduſtrie
und Landwirtſchaft. Die Gewerkſchaften vermitteln die Ar
beit für dieſe Arbeitsſtudenten. von Studenten
gehen ins Ausland, wie Tauſende Studenten herein zu uns
kommen, und alle dieſe Studenten müſſen, wenn Fe als
vollberechtigte akademiſche Bürger gelten wollen, Arbeiter-
ſtudenten ſein, d. h. neben ihrem Studium auch in die Arbeit

des n hineinſteigen.die Gewerkſchaften ſagen es ſelbſt, es ſei für ſo jetzt
eine neue Zeit angebrochen, jetzt gelte es nicht mehr bl
Lohnkämpfe zu organiſieren, jetzt gelte es um den Neuauf-
bau des Sozialismus. Dieſen Neuaufbau werden die Ge
werkſchaften um ſo raſcher und um ſo ſicherer herſtellen, je
mehr es ihnen gelingt, den Arbeiterſtudenten dem Studen-
tentum als neues Jdeal vorzuſtellen. Kurt Eisner ſagte
einmal, fürchterlicher und ſchrecklicher als die Kluft zwiſchen
Beſitzenden und Nichtbeſitzenden ſei die Kluft zwiſchen den
geiſtig Beſitzenden und aktiger beſitzenden. Aber es iſt
kein Zumverzagen gegeben. er Augen hat, zu ſehen, ſieht

en. Der iſt Seine neue Welt wa
dieſer neuen Welt, einer ganz neuen W



u und Gleichwertigkeit zuerrannt werden.
der We

Geſchieht das, iſt
g gegeben, der zu gedeihlichen Verhältniſſen zwiſchen Be

Ein Raubmord in Berlin. Die 56 jährige unveredelichte
Minna Meinert, die in der Potsdamer Straße zu Berlin einGewerhcontnes.

Der Kampf der Landarbeiter.
Die bürgerliche Preſſe berichtete in der letzten Zeit ausführlich

über Terrorakte, die ſich ſtreitende Landarbeiter beſonders im Frei-
aat Mecklenburg haben zuſchulden kommen laſſen. Allen voran
tanden die Organe des Reichslandbundes unter der Führung der
Deutſchen Tageszentar.g, die verſuchten, dic Roheitsvergehen auf

das Konto des Deutſchen Landarbeiterverbandes zu ſetzen. Jn der
ihnen eigentümlichen unverſchämten Art gingen ſie ſoweit, zu be-
haupten, der Erwerb eines Mitgliedsbuches des Deutſchen Land
arbeiterverbandes genüge, um für den Täter ſozuſagen das Straf-
geſetzbuch außer Kraft zu ſetzen. Nach ihrer Meinung iſt die Land-
ärbeiterſchaft in erheblichem Maße raditaliſiert und politiſch kaum
irgendwie geſchult. Die Formen des Kampfes trügen den Stempel
der kommuniſtiſchen Leitung. Jedenfalls bewegen ſich auch die
Lohnkämpfe der Landarbeiter im kommuniſtiſchen Fahrwaſſer. Die
Unterſtellungen wurden nur deswegen gemacht, um zu verhindern,
daß den kämpfenden Landarbeitern und ihren berufenen Vertretern
die moraliſche Unterſtützung der Oeffentlichkeit zuteil würde.

Wenn die Organe des Reichslandbundes ſich in wilde An-klagen gegen die Terrorakte der Landarbeiter ergehen ſo vergeſſen

ſie dabei doch die ſehr wichtigen und intereſſanten Vorgänge anzu
führen, die als Urſache und für die Beurteilung der Vorgänge in
Betracht gezogen werden müſſen. Daß ſich ſtreikende Landarbeiter
zu Roheitsvergehen haben verleiten laſſen, kann nicht beſtritten
werden. Wieweit agents provocateurs dabei mitgewirkt haben,
muß noch feſtgeſtellt werden.

Jn Pommern, Oſt- und Weſtpreußen, in Mecklenburg und
anderen Teilen des Reiches führen die Landarbeiter einen zähen
und opferſchweren Kampf mit den Beſitzern, der ſelten zu einer
offenen Schlacht entbrennt. Die Unternehmer in der Landwirt-
ſchaft können und wollen ſich vielfach mit den gegenwärtigen ver-
faſſungsrechtlichen Zuſtänden nicht abfinden. Sie pochen auf ihr
altes Herrenrecht, das einer verfloſſenen Geſchichtsperiode ange-
hört. Entgegen den geſetzlichen Beſtimmungen werden mißliebige
Arbeiter durch Einführung von ſchwarzen Liſten in Acht und Bann
getan. Widerrechtliche Entlaſſungen, die mit Obdachloſigteit der
Betroffenen verbunden ſind, ſind an der Tagesordnung. Jn der
„Arbeitsgemeinſchaft Hubertus“ haben ſich die Grundbeſitzer eine
hewaffnete Schutzgarde, beſtehend aus ehemaligen Baltitumern und
Angehörigen der berüchtigten Roßbachtruppe Feſchaffen. die eine
Gefahr auf Dem Lande iſt. Mit ihnen werden Verträge geſchloſſen,
inhaltsdeſſen das geſehlich gewährleiſtete Koalitionsrecht außer
Kraft geſetzt iſt. Die Löhne entſprechen nicht den tariflichen Be-
dingungen. Das Vorhandenſein der gelben bewaffneten Schutz
truppe der Unternehmer iſt eine ſtändige Provokation der Arbeiter.
Bei einigen Unruhen, die ſich aus Anlaß der letzten Streiks zeigten
wurde einwandfrei von bürgerlichen Berichterſtattern, denen die
näheren Zuſammenhänge offenbar nicht bekannt waren, feſtgeſtellt,
daß Gummiknüppel zur Anwendung gebracht wurden. Wie aber
weiter feſtſteht, ſind die Hubertusmänner mit Gummiknuppeln be-
waffnet. Das alles dient dazu, das Mißtrauen gegen die
Unternehmer wachzuhalten. Und es bedarf nur geringer äußerer
Umſtände, den ſchlummernden Haß zu hellen Flammen anzufachen.
Die Unternehmer in der Landwirtſchaft haben keine Veranlaſſung,
ſich über derartige gewiß unliebſame, die Arbeiter ſchaädigenden
Vorkommniſſe zu entrüſten. Es liegt die Gefahr vor, daß ſie Wind
ſäen und Sturm ernten. Sollen in der Zukunft ſolche Dinge ver-
hindert werden und das liegt im Jntereſſe aller Teile dann
muß der Weg geebnet werden. der neben dem wirtſchaftlichen den
ſittlichen und geiſtigen Aufftieg der Landarbeiter garantiert. Eine
ſolche Garantie beſteht darin, daß der Gewerkſchaft, dem Deutſchen
Landarbeiteroerband, in ſeiner Entfaltung keine Schwierigkeiten
gemacht werden. Den Arbeitern in der Landwirtſchaft und ihren
berufenen Vertretern muß die verfaſſungsrechtliche Gleichberech-
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ſitzern und Arbeitnehmern führt.

Gegen die Aufnahme der Gelben in die Arbeitsgemeinſchaft
hat ſich mit aller Deutlichkeit die Zentralarbeitsgemeinſchaft der
induſtriellen und gewerblichen und Arbeitnehmer, die
neuerdings über einen Antrag des Bundes der Bäckergeſellen zu
entſcheiden hatte, t Seit der Bildung der Arbeits
gemeinſchaft für das Bäcker- und Konditorgewerbe bemühen ſich
unausgeſetzt die Führer des Germaniaverbandes der Bäckermeiſter
ſowohl in der Leitung als in den Zweigbünden und Jnnungen, denvon ihnen immer o protegierten Bund der Bäckergeſellen in die

Arbeitsgemeinſchaft mit aufzunehmen. Daß die Organiſation der
Bäcker dieſe nicht zulaſſen kann, iſt klar. Nachdem nun der von dem
Bund der Bäckergeſellen geſtellte und von den Bäckermeiſtern ver
tretene Antrag auf Aufnahme in die e chaft von der
Gruppe Bäckerei und Konditorei re eitshalber an die
Reichsarbeitsgemeinſchaft für die Nahrungs- und Genußnmittel-
induſtrie überwieſen, von dieſer dann an die Zentralarbeits-
gemeinſchaft weitergeleitet wurde, entſchied letztere unterm
6. Auguſt d. J. wie folgt:

Berlin SW. 48, den 6. Auguſt 1921.
Wilhelmſtr. 130 II.

Zentralarbeitsgemeinſchaft der
induſtriellen und ewerblichen
Arbeitgeber und Arbeitnehmer

Deutſchlands.
Zentralvorſtand.

Ha Ja.
An die

Reichsarbeitsgemeinſchaft der Nahrungs- und Genußmittelinduſtrie,
Berlin W, 9, Eichhornſtraße 3.

Tgb.-Nr. 6834.
Betrifft: Bund der Bäckergeſellen

Deutſchlands.
Der geſchäftsführende Vorſtand hat ſich in ſeiner Sitzung am

30. Juli 1921 mit dem Antrag des oben erwähnten Bundes, ihn in
die Reichsarbeitsgemeinſchaft der Nahrungs- und Genußmittel-
induſtrie aufzunehmen, erneut beſchäftigt und iſt zu dem Beſchluß
gekommen die Aufnahme abzulehnen, da der genannte Bund keiner
der drei Spitzenorganiſationen der Arbeitergewerkſchaften angehört.
Die Reichsarbeitsgemeinſchaften gründen ſich auf die Spitzen-
organiſationen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer, die der Zen-
tralarbeitsgemeinſchaft angeſchloſſen ſind, und nach Punkt 3 der
Vereinbarung vom 15. November haben ſich die Arbeitgeber (gelbe
Gewerkſchaften) fortan ſich vollkommen ſelbſt zu überlaſſen und ſie
weder mittelbar noch unmittelbar zu unterſtützen. Aus dieſem
Grunde war die Aufnahme abzulehnen.

Mit vorzüglicher Hochachtung!
Zentralarbeitsgemeinſchaft der induſtriellen und gewerblichen

Arbeitgeber und Arbeitnehmer Deutſchlands.
Der Zentralvorſtand.
J. A.: Haback.

Aus Uüllet Well
150 Millionen neues Kleingeld. Zur weiteren Schaffung

kleiner Münzen fordert die Regierung vom Reichsrat die weitere
Prägung von 160 Mllionen Mark in kleiner Münze. Es ſollen
geprägt werden: 100 Millionen Mark Fünfzigpfennig-, 40 Milli-
onen Mark JZehnpfennig-, 20 Millionen Mark Fünfpfennigſtücke.Auch die Prägung von Kinſeariſtücen wird noch immer erwogen,

bisher iſt aber noch keine Entſcheidung gefallen.

Maſſageinſtitut betrieb, wurde in ihrer Wohnung geſtern abend
ermordet aufgefunden. Die ganze Wohnung iſt von den Tätern
durchwühlt worden. Ohne Zweifel liegt Raubmord vor.

Zwei Arbeiter beim Brunnenbauy verunglückt. Aus Bochum
wird gemeldet: Bei der Tieferlegung eines Brunnens hatte ein
Arbeiter Dynamitſprengungen vorgenommen. Als er zur Weiter-
arbeit in den Brunnen ſties, wurde der Arbeiter r die Gaſe,
die ſich angeſammelt hatten, betäubt. Ein Bergmann ließ ſich zur
Rettung an einem Seil in den Brunnen hinab. Dieſes riß und
er ſtürzte in die Tiefe. Beide Verunglückten konnten nur als
Leichen geborgen werden.

Der Veſup in Tätigkeit. Seit einigen Tagen bemerkt man
eine geringe Tätigkeit des Veſuvs.

Tod in den Bergen. Der 17jährige Berliner Hochſchüler Erich
Roſen, ein Neffe des Miniſters des Aeußeren, iſt auf dem Brennez
tödlich verunglückt. Die Leiche wird nach Berlin gebracht.

Ewgeſandt
Er die BVerdöffentlichungen unter dieſer Ueberſchrift Ubernimmt die Redaktior

keinerlei Verantwortung).

Jch fahre täglich mindeſtens zweimal vom Zoo Reilſtraße
bis Walhalla (zwei Teilſtrecken) und habe beim Löſen des Fahr-
ſcheines die Gewohnheit dem Schaffner zu ſagen: „Bitte Siebzig
geradeaus“. Dieſer gewohnheitsmäßige Ausdruck ſollte mir
zum Verhängnis werden.

Vor einigen Tagen hole ich meine dreiköpfige Familie vom Bahn-
hof, beſteige die Linie 5 im Anhänger, während meine Familie im
Vorderwagen Platz nimmt. Die Bahn war ſehr beſetzt, ſodaß
der Schaffner erſt kurz vor Walhalla das Fahrgeld von mir ver
langen konnte. Jn meiner alten Gewohnheit und in einer ge-
wiſſen Gedankenloſigkeit ſage ich „bitte Siebzig geradeaus“. Jch
überlege nicht, daß ich ja 80 Pfg. für die Strecke Bahnhof Zoo
Reilſtraße bezahlen mußte. An der Kurallee kommt der Kontroll
Beamte und macht mich darauf aufmerkſam, daß ich zu weit ge
fahren ſei und er verlangte auch gleich 7 Mk. Strafe von mir.
Jch verweigerte die Zahlung mit der Begründung, die Ange-
legenheit der Direktion perſönlich vorzutragen, da ich nicht ſo ohne
weiteres 7 Mk. für eine Straßenbahnfahrt herauswerfen kann.
Am nächſten Tage war ich dann auch auf dem Depot perſönlich
vorſtellig. Zwei Beamte im Vorraum des Direktors, denen ich
dieſe Angelegenheit vortragen mußte, da der Herr Direktor ſich
tkeinesfalls perſönlich ſprechen laſſen wollte, erklärten mir, daß ſie
zwar alles Verſtändnis für dieſen Fall hätten, doch die Direktion

laſſe ſich auf nichts ein.
Jch habe dann nichts außer acht gelaſſen und alles verſucht

um eine Milderung der Strafe herbeizuführen, doch vergeblich,
ich wurde abgewieſen; denn ſelbſt arme ältere Leute, bei welchen
ſolche Fälle öfter vorkämen und die doch wohl einer Nachſicht be
dürfen, würden ebenfalls rückſichtslos abgewieſen.

Eine ſolche paragraphenmäßige Behandlung von Fahrgäſten
ſeitens der Direktion halte ich für nicht gerade entgegenkommend,
der Bürokratismus macht ſich hier recht bemerkbar. Wenn ſich
aber die Dixektion auf ſolchen Standpunkt ſtellt, ſo müßte auch
der Billettſchaffner dahingehend unterrichtet werden, daß er beim
Löſen des Fahrſcheines jeden Fahrgaſt unbedingt zu fragen hat,
bis zu welcher Stelle er fahren will. Nur ſo wäre die Stellung-
nahme der Direktion vielleicht gerechtfertigt.

Jch warne alſo jeden, den es angeht, vor dieſem von mir ge
brauchten Ausdruck „bitte Siebzig geradeaus“, denn Jrren iſt
menſchlich und die Direktion nimmt aber hierauf keine e

Schülermühen,

Vorſicht beim Löſen eines räghrheines auf der Straßen
n.

Bekanntgabe ſämtlicher Veranſtaltungen Dauerwäſch'Veitrieb,
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Ortsverein Merseburg. e a ſrege iein Jahrbuch für die Frauen und Mädchen des Proletariats vom h n es „kHerzog

onntag, den 21. August. nachm. h t stian“.im Casino* kindet das diese rige Die Herausgeberin dieſes anſprechend und geſchmackvoll elegante Ausstellung von ca. 100 Aquarien und
illuſtrierten Almanachs, die Genoſſin Wilhelmine Kähler, Kostüm- ten e nIl ommer C hat in dieſem Almanach ein Buch geſchaffen, deſſen Fehlen Röcke Schüakroten, Mauern o. u e

51 w ſchon lange, namentlich in den Kreiſen der ſozialdemokratiſch, n falt.u knopfgarnitur Weltteilen.verbunden mit t T. II.gewerkſchaftlich und genoſſenſa aſtlich organiſierten Frauen, S Mk Geöffnet tägl. von vorm. 9 bis abds. 8 UhrGarten- K onzerit ſchmerzlich empfunden wurde. Nun iſt dieſes Buch da. Sein Eintrittspreise:
ausgeführt vom Görlach-Orchester reich gegliederter Jnhalt, der ſo ziemlich alle wichtigen Er- Tr abe 2 Erwachsene 1 Mk. Kinder 50 Pfg.
Gesangaufführungen. ſcheinungen unſerer bewegten Gegenwart zu erfaſſen beſtrebt r Vrricwir? s Aquarien- u Terrarien- Verein Merseburg.

Mitwirkende: Freie Sänger“ Merseburg. iſt wird ſelbſt verwöhnten An'orderungen gerecht werden 49 4 4 94 0 44
Ruberdem: Preisschießen, Preiskegeln für xI Herren an Pamen, Biumenueriosung, Aus dieſem Inhalt heben wir unter anderm die ſoige dem Beiträge herver: kauen Prj

Tombola, er h st ith DeSerrgrchimneer, Farbe e. S Das Wahlrecht der Frau. Auauſt Bebel. Die enner nur V Jlepe,
Von 3 Uhr ab: RRVALIER-BALL. Frauen und der Friede. Haſt Du niemals Heim- Stuncig zu haden ma emen Po2Abends 7 r weh Jhr Leben war Liebe. Frauen in der h h h e eGrosser Zall en Gewerkſchaſtsbewegung. Mütter und Arbeiter Zigarren -Versandhaus Emil Friedrich
eren i99en Wr alle Porteinengs jugend Die Frau als Staatsbürgerin. Die Friesenstrasse 22. Telephon 2721.

nepst Hngenörigen, sowie Fremde ung Volksjürſorge Vom Arbeiterinnenſchutz. Die
n Verſorqung der Kriegshinterbliebenen. Der Er-er Verknüsungsausschuß. löſungsgedanke im Sozialismus Neue Haushalt- l 33

V d. 3 formen Der gute Geſchmack im Hauſe. Gute22 —22 —m2 und ſchlechte Bücher. Ferner gute Unterhaltungs- S. ob gut kauft jeder in anerkannt
7 literatur; Novellen, Sprüche, Gedichte uſw. find mei, Aualitäſen in besſen Quaſitäfen sStets

Vereins Anzeiger e mere 8. n hge Pa, kinsatz Hemden rer n quretbeſonders billig!n Buchhandlung der Volksſtimme, Gr. Ulrichſtr. 27. endete tie Otto Bornscheip
der Sozialdem. Partei,

Bezirksverband Halle. Harz 42/44. Fernruf 6900.
Ferner für die dem Allgem. deutſch Gewerkſchafts
bunde angeſch oſſenen Gewerkſchaften ſowie der
auf dem Boden der Arbeiterbewequng ſtehenden

geſelligen Vereine.

vitt d Freitag, den 19. Auguſt, abendsle e 8 Uhr, im Gaſthof „Prinz von
Preußen Verſammlung. Vortrag des Gen.
Baranowski. Die Parteigenoſſinnen und
Genoſſen werden gebeten zahlreich zu erſcheinen
Auch ſind Freunde unſerer Partei herzlich will-
kommen.

ö0l u Freitag, den 19. Auguſt, abds.ngerha en. 8 Uhr, in der „Schweizerhütte“

öffentliche Wolksverſammlung. Genoſſe
Landtagsabgeordneier Hauſchild Kaſſel ſpricht.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Der Vorſtand.
Sonnabend, den 20 Auguſt, abends
82 Uhr, im „Bismarck“ (Saal) Mit

liederverſammlung. Auf der Tagesordnune
ſteht u. a. die Wahl der Delegierten zum Be irks
tag in Halle und ein Vorwrag des Gen. Barg
nowſki Berlin über „Marrx. mus und Bolſche
wismus“. Zu dieſer Verſammlung werden unſere
Mitglieder mit ihren Frauen jowie die Volks
ſtimmeleſer freundlichſt eingeladen.

Der Vorſtand.

Weöscheartikel, Kleider-

Halle a. S.
Magdeburgerſtraße 21

Fernruf 5797.

Bei Einkäufen
bitten wir unsere Partei-
genossen und Leser sich
euf die Inserate in der
Volksstimme zu beziehen.

6

Mettwurſt

v
v

es

Solide
J

Familien
erhelten sämtliche

stoſie, Faleiols, Gardin,
Imlett etc. auch aul Teil-
zahlung bei
Friedrich Gronau,

Barſüsserstr. 16 J

Gehacktes Schweinefleiſch

T eJe aterseue fing Fleisch-Verkaut. Billig
Seifenpulver e l re n verSolange der Vorrat reicht, verkaufe ich von jungenKernseifen Landſchweinen hieſiger Schlachtung (kein Geſr'erfleiſch:

empfiehlt für Wiederverkäufer Landfchweinefleiſch, Bauch und Schinken 16 Mk
und Großbezieher i Kotelett und a v 17 Mk.Maſtochſenfleiſch per Pfund 11--12 Mkf. V. Paul Richter Kalbfleiſch ver Pfund 11 Mük-

per Pfund 15 Mk-
per Pfund 22 Mk.

Robert Rammer, Fleiſcheimeiſter,
Kl Klausſtraße 2. Telephon 2097.

Billigſter Einkauf für Gaſtwirte
und Privat Mittagstiſch. o

Maurerstellt ein
J. C. Möbus, Baugesehäft,

AmmendorfTüchtiger danyſpſng Ruſchinfft

zum ſofortigen Antritt geſucht.
Fr. Ködderitz, Teutschemthal.

Kleiner Berlin 2.

Berufs-Mäntel

Sehlosser-A züge

Kellner-, Conditor-,

fleischer- Jacken

bes. billig
G. Liebermann,

Geiststr. 42.

sp Kuge Frauen

verzweifeln nicht bei Regel
ſtörung und Stockung. Laſſen
Sie ſich nich täuſchen durch
meiſt wertſoſe Präparate, Wenn
alles verſagt. kann nur noch
mein erprobtes Spezial
mittel heifen, auch in älteren

ällen ohne Berufsſtörung,.
Vertrauen Sie mir einer er
fahrenen Frau und ſchreiben
Sie ſofort auch Sie werden
mir dankbar ſein Unſchädlich!
Garantiel! Dibreter, reeller
Verſand per Rachnahme.

MNau Albus

G. m. b. H.
Halle, Mittelstraße 21.

Trotzdem das Brot teurer wird
bieten wir als äußerst billig an

Prima Keks
etwas aus gebrochen aber von
vorzüglichem Geschmack, lose

Pfund 10 Mark und 8 Mark
sowie diverse feinste Oualliäten zu
14 Merk, 16 und 20 Mark per Pfund.

jetzt nochGohbrannter Kaffee pung
nur allerbeste Fabrik. 275Kakao Pfund u 400

Schokoladen, Pralinen, Zuckorwaren

in allen unseren Filialen zu haben,

Alb, Geutzsch an
Nadoif Haymſer 33,

U
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Halle, Freitag, 19. Augnſt 1921.

Partel Angelegenheiten

Arbeiter Jugend. Heute abend, 7 Uhr, im Jugendheim
Weidenvlan, Mitgliederverſammlung. Es wird die Wahl eines

und r ſerer h unſereren. Jm Jntereſſe unſerer Bewegung liegtes, daß unſere Mitglieder vollzählig erſcheinen. J
Der Vorſtand.

ugſozialiſten. Auf den am Sonntag, den 21. ds. Mtsſauftaree n Ausflug nach Zſchornewitz. zwecks Beſichtigung des

dortigen Kraftwerkes, ſei hierdurch nochmals hingewieſen. Alle
c ten ſowie die intereſſierten Genoſſinnen und Genoſſen
ind herzlich eingeladen. Am Nachmittag gemeinſames Parteifeſt
mit den Zſchornewitzer Genoſſen. Sorgt ſür regen Beſuch. Treff-
punkt: Sonntag ?87 Uhr Bahnhof. Der Vorſtand.

Halle und öbclreisorte,

Halle, 19. Auguſt 1[921.

Die Lohnforderungen der Metallarbeiter.
Jn einer impoſanten Verſammlung, die die halliſchen Metallarbeiter faſt reſt los umfaßte, nahmen dieſe e d Vane,

vark Stellung zu der Antwort der Arbeitgeber. Die urſprünglich
beabſichtigte Antwort derſelben ſtand ja ſchon am Mittwoch in den
bürgerlichen Blättern. Sie wurde geſtern auch von uns mitgeteilt
Jm Laufe des Donnerstags fand aber nochmals eine Ausſprache
zwiſchen der Leitung des Deutſchen Metallarbeiterverbandes und
den Arbeitgebern ſtatt, in welcher die letzteren ſchon einige Zu
geſtändniſſe machten. Sie lauteten: „Der Mi ndeſtſtunden-
lohn für einen 24 jährigen Facharbeiter wird von 1,70 bzw.
4,90 Mk. auf 5,65 Mk. erhöht. Außerdem ſoll eine Teuerun g s
zu a ge gezahlt werden, welche ſich nunmehr auch auf die Ledigen
erſtreckt und für dieſe 20 Pfg. für die Verheitrateten 30 und jedes
Kind weitere 10 Pfg. die Stunde beträgt. Die Akkordarbeiter
erhalten bei einem Geſamtſtundenverdienſt bis zu 8 Mk. die gleiche
Teuerungszulage, bei einem höheren Verdienſt die Hälſte dieſer
Sätze. Die Teuerungszulage iſt alſo auch bei Akkordarbeitern
über den vorläufigen Vergleichsvorſchlag des Schlichtungsaus-

m

ſchuſſes hinaus erhöht und durch Einbeziehung der Ledigen er
weitert worden. Auf die Wertigkeitszulage der Zeitlohnarbeiter
werden jetzt bei einem bisherigen Stundenverdienſte bis zu 6,10
Mk. nur Zweidrittel der Mindeſtlohnſteigerung, alſo 5 Pfg. ver
rechnet, die volle Verrochnung ſindet mithin nur bei den darüber
hinausgehenden Stundenverdienſten ſtatt. Jede Vertragsvartet
iſt im Oktober d. J. berechtigt, Verhandlungen über Abänderung
dieſer Teuerungszulagen nach dem Stand vom 3. 9. 21 zu ver-
langen, ohne daß es dazu einer beſonderen Kündigung bedarf.“

Ueber dieſe Verhandlungen, die als Reſultat dieſe immer noch
zu niedrigen Zugeſtändniſſe brachten, referierte geſtern der Ge
ſchäftsfübrer des Metallarbeiterverbandes Gröbel. Er konnte
den Mitgliedern des Vrbandes eine Annahme derſelben nicht
empfehlen, ſtellte die Entſcheidung darüber aber den Kollegen
anheim. Jn der Ausſprache erhob ſich aber auch nirgends
eine Stimme für Annahme dieſer Zugeſtändniſſe. Eine heute
vormittag ſtattfindende „Urabſtimmung in den Be
trieben“ wird darüber entſcheiden, ob Sonnabend früh zur
Waffe des Streiks gegriffen wird, größere Erfolge zu er
ringen. Bemerkenswert war das Verhalten der Sonderverbänd-
ler in der Lerchenfeldſtraße, die aus Anlaß der Lohnbewegung ihr
warmes Herz für den Metallarbeiterverband entdeckten, nachdem
ſie es früher ablehnten, darin zu bleiben und in ihrem Streit gegen
die politiſch andersdenkenden Kollegen ſtatutariſche Richtlinien
beiſeite ſchoben.

Vom Metallarbeiterverband wird uns noch geſchrieben:
Eine am heutigen Tage nach Arbeitsſchluß ſtattfindende Ver

ſammlung wird zu dem Reſultat der Abſtimmung Stellung neh-
men und nach der Stimmung der Metallarbeiter zu urteilen. wird
ſicher mit einer Arbeitseinſtellung zu rechnen ſein.
Weiter wurde ein Antrag einſtimmig angenommen, daß ſich

die Organiſationsleiter der Metallarbeiter zuſammenſetzen ſollen.
um recht bald eine Wiedervereinigung der Lerchenfeldſtraße mit
dem Harz herbeizuführen. Nach einigen zum Teil perſönlichen
Auseinanderſetzungen der beiden Richtungen, bei welcher jedoch
die Einigkeit der Metallarbeiter in Halle von allen Redner befür-
wortet wurde, wurde die großartig verlaufene Verſammlung ge-
ſchloſſen.

Neuordnung der Ausbildung der Volksſchullehrer.
Die Lehrerbildungsausſchüſſe des Lehrerverbandes der Pro

vtnz Sachſen und des Lehrervereins Halle haben dem Senat der
hieſigen „Vereinigten Friedrichs- Univerſität einen ausführlichen

lan unterbreitet, der die Vorſchläge der Lehrerſchaft in der
Frage der Neuordnung der Lehrerbildung zuſammenfaßt. Jn der

ſne Mdeiſſmſim F. Kin Mien
Es war einmal ein großer deutſch-völkiſcher Führer, den wir

in Groß und Kleinſtädten auf der Höhe ſeiner Macht, in Maſſen
verſammlungen zu dem jubelnden Chor ſeiner Jünger haben
ſprechen hören. Und wenn auch manche Redeſchlacht mit einer
Riederlage des Redegewaltigen geendet hatte, der Trium-
vhator hatte nicht weniger Anhänger als der Märtyrer,
dem „Juden und Judengenoſſen“ das Grab bereiten wollten, weil
ſie es ihm nie vergeſſen konnten, daß „Die Sünde wider
das Blut“ Dr. Dinters Unſterblichkeit für alle Ewigkeit ge-
ſichert hatte.

Konnte man Prozeßberichten dieſer Tage ſchon das Motto
geben: „Und muß ich ſo Dich wiederſehen!“, und wurde hier die
ſtolze deutſche Dintereiche zum Baume der Erkenntnis des Guten
und Pöſen, die Axt an ihre Wurzeln haben Männer aus den
Reihen der Deutſch-Völkiſchen gelegt und ſie zu einem
entlaubten Stamm gemacht, der die Bretter zu Dinters eigenem
S liefern muß.Verlage von Paul Weyland-Berlin N. 113 iſt ſoeben
eine Broſchüre des gleichnamigen Verfaſſers erſchienen,
die den Titel führt: „Die Sünde wider den geſunden
Menſchenverſtand; Eine Auseinanderſetzung
mit Arthur Dinter.“ verr Weyland iſt der Herausgeber
der „Deutſchvölkiſchen Monatshefte“, einer der Radikalſten
der Radikalen in Berlin, ein „Mann der Tat“ und von unbe
ſtrittener Autorität. Sein Werk bedeutet geradezu eine Hin
richtung Dinters, weil ſelbſt der fanatiſchſte Dinterfreund wird
zugeben müſſen, daß eine Beeinfluſſung von jüdiſcher Seite bei
dem Judentoter Weyland ausgeſchloſſen iſt. Seine Geſinnung iſtſo treu, daß ſeine Ponatsbeſte W ein Bild gekennzeichnet
werden, welches einen W n Polypen mit jüdiſchen Ge
ſichtszügen darſtellt, der die webrlos am Boden liegende Germania
mit ſieghaftem Grinſen umklammert.

es hald dekämpft Weyland ſeinen großen deutfchevöl
tiſchen Genoſſen auf Tod und Leben? Weil Dinter, der da kam,
um die Führung in die Hände zu nehmen, e nicht nur als ein
vollkommen utoviſcher Phantaſt lächerlichſter Form entvuppt hat, ſondern a in ſeinem Gehahren Fehler begangen hat.

die mit ſeinen idealen Ambitionen auch nicht im entfernteſten
in Einklang zu bringen ſind. Die Schlußabrechnung iſt ſo intere
eſſant und ſo charakteriſtiſch für den armen Sünder Dinter. daß
wir ſie wortwört lich wiedergeben wollen:

Wäre Dinter ein Mann im Sinne von Ernſt Moritz
Arnd ſo wäre der deutſch völtiſchen Bewegung ein Mann er-

Beilage zur Volksſtimme.
Abhandlung wird der Erwartung Ausdruck gegeben, daß der
Senat zu der eingehenden Darlegung Stellung nehmen wird.Die bisherigen Präparanden Anſtalten ſind bereits im Ein hen
vegriffen. An die Stelle der Seminare treten die höheren Schulen
(Reifezeugnis). Daran ſchließt ſich vorausſichtlich ein Studium
von ſechs Semeſtern in Philoſophie und Pädagogik.

Byzantimismus in den Echulen der Republfk.

Wir haben bereits an Hand unzähliger Beiſpiele nachweiſen
können, daß gerade in Halle, der Hochburg des „Radikalismus“,
vom Geiſte einer neuen Zeit ſehr wenig zu verſpüren iſt. Das
mächt ſich beſonders auch in unſerer Volksſchule bemerkbar. Vor
Uns liegt das Leſebuch einer achtjährigen Schülerin der Volks-
ſchule Giebichenſtein. Preis 1150 Mk. Ausgabe vom Juli
1819 (9) Deutſches Leſebuch von Steger und Wohlrabe.“

Auf Seite 86 beginnt Abſchnitt IV folgendermaßen:

Aus unſerem Herrſcherhauſe.

a) Aus dem Leben des Kaiſers.
Ein Gedicht: „Der Kaiſer iſt ein lieber Mann“. Dann ſolgen:

59. Prinz Wilhelm beim Spiel.
60. Wie Prinz Wilhelm zwei Knaben eine Weihnachtsfreude

bereitete.
ö1. Prinz Wilhelm und der BVierfahrer.
62. Jn der kaiſerlichen Familie.
63. Die deutſche Kaiſerin und der Domorganiſt in Merſeburg.
64. Wie Fritz als Soldat vorgeſtellt wird.
65. Der Kronprinz in Karlsbad.
66. Wie der Kronprinz einmal Schule hielt.
67. Beim Kronprinzen zu Mittag

uſw. uſw. uſw. bis Nr. 73.

So ſetzt man unſeren Kleinen, die voll Wißbegierde dieſes
erſte Leſebuch von vorn dis hinten durchleſen und ihre erſten
Eindrücke durch die Schrift ſammeln, von Seite bis 100 eine
ununterbrochene Dreckſchlange allerödeſten Byzuntismus vor.
Drei Jahre nach der Novemberrevolution! Hier
iſt ein Gebiet, auf dem ſich unſer neuer Stadtrat im Intereſſe der
Republik ausreichend betätigen kann. Alle republikaniſch ge
ſonnenen Lehrer, vor allem unſere Parteigenoſſen, werden ihn bei
dieſer Arbeit ganz energiſch unterſtützen.

Wo bicibt das Geld!
Am 6. Auguſt veroffentlichten wir unter dieſer Ueberſchrift

das Eingeſandt eines Angehörigen der Schupo, der ſich darin nach
dem Verbleibe der für die Schupo geſammelten Gelder erkundigte.
Dazu werde nuns folgende Mitteilungen gemacht: Unabhängig
von den der Schupo übergebenen Beträgen befinden ſich noch er-
hebliche Summen in den Händen privater Organiſationen, über
die ſich das Beſtimmungsrecht eine zuſammengeſetzte Kommiſſion,
auf die die Schutzpolizei nicht den geringſten Einfluß hat, vor
behalten hat. Ueber die an die Schutzpolizei übergebenen Gelder
wurde im Einverſtändnis mit dem Beamtenausſchuß verfügt.Danach ſind von einer großen Summe im Betrage von 139 000 Mt.

folgende Aufwendungen gzemacht:

5. Jahrgang Nummer 193

Meine Inderziffern.
Jn der Ma deburger „Volksſtimme“ ſtellt eine d

nachfolgende Rechnung auf, die insbeſondere die volkswirtſchftli
Kenntniſſe der Herren Unternehmer bereichern ſollte:

Als einfache Arbeiterfrau hatte ich meinen Mann gebeten, mir
den Begriff „Jndexziffern“ verdeutſchen. muß geſtehen
gap; habe ich ihn nicht erfaſſen können, aber degriffen habe ich,

e die Statiſtiker damit zahlenmäßig die Preisſchwankungen feſt-
ſtellen. Es ſoll danach eine Steigerung von 17 Prozent eingetre
ten ſein. Dies konnte ich nicht zugeben, weil mir bewußt war,
daß ich viel mehr für die notwendigſten Lebensmittel zahlen
muß. Um dies zu ergründen. habe ich die Preiſe von früher (vor
wenigen Wochen) mit den jegigen verglichen und dabei feſtgeſtellt,
daß eine Steigerung der Preiſe um 32,10 Prozent eingetreten iſt.
Als mein Mann abends heim kam, legte ich ihm meine Liſte vor:

alte Preiſe jetzige Preiſe Steigerung

Mk. Mk. Mk.Fleiſch 15,00 19,00 4.00Wurſt 18,00 24,00 6,00Schmalz 10,00 15,90 5,00Wargarine 12,o0 15,00 3,00Butter 22,00 30,00 8,00Kaffee 20,00 24,00 4,00Zucker 2,50 4,00 1,50Brot 460 6,760 2,10Aehl 3,90 3,50 50Weiße Bohnen 32)00 2,50 50Erbſen 200 2,50 50Kaäle z 00 3,50 50Seife S oo 6,60 1,60Milch 40 3,00 60Tunſthonig 3,80 4,50 -,70ter 1,50 1,85 35Reis 2409 3,50 1,10Zwiebeln —-,80 1,20 40Kartoffeln, 1 Pfund 65 90 25
32,18 Prozent: 130,65 171,25 40,60

Er rechnete und prüfte und mußte endlich kleinlaut zugeben
es ſtimmt.

Meine „Jndexziffern“ können von jeder Genoſſin nachgeprüft
werden, ſie ſind eher zu niedrig als zu hoch aufgezeichnet. Die
Preiſe beziehen ſich auf Waren geringſter Qualität, ſo wie ſie nur
in Arbeiterkreiſen gekauft werden können. Mit Recht bemerkte
mein Mann: „Deine Liſte iſt lückenhaft, lange nicht alles haſt Du
erfaßt!“ Die Preiserhöhung für J Grudekoks, Näh-
garn, Strumpfwolle, Obſt uſw. iſt unberückſichtigt ge-
blieben, und er hatte recht.

Wenn wir auf einem Spaziergang an einem Obſthändler vor
beigehen, blutet mir das Herz, denn ich weiß, wie gern die
Kinder Obſt eſſen mögen und wie gut es ihrer Geſundheit dienen
würde. Alles muß man zig und den Seinen verſagen.

Jch habe Pfund- und Stückpreiſe angenommen. Mein Mann
mußte zugeben, daß ich ſtatt 200 Mark nunmehr 265 Mark Wirt-
ſchaftsgeld pro Woche haben müßte. „Das kann ich Dir nicht
geben,“ war ſeine ſorgenvolle Antwort, „Die Arbeitgeber wollen
nur 10 Prozent Lohnerhöhung gewähren, und glauben, uns noch
etwas zu ſchenken. Vor einigen Wochen ſprachen ſie noch vom

1. Barauszahlung an Beamte für hervorragende
Leiſtung bei den Märzunruhen. 5 000 Mk.

2. Für Grabdenkmäler der gefallenen Beamten 9700
3. An den Wirtſchaftsverband zur Auszahlung an

die Hinterbliebenen der gefallenen Beamten 16 700
4. Für Verwundete bei den Märzunruhen beſondere

Geld ſpenden. 149295. Für Spiegel. 13756. Für Schwimmunterricht der Beamten 4500
7 Für Gardinen 560098. Für Neueinrichtung der Wachen ca. 2400

Zuſammen 99 675 Mk.

Der Reſt des Geldes ſoll nach Rückſprache mit den Spendern
zur Ausſchmückung der Kaſernen verwendet werden.

Von einem kleineren Betrage in Höhe von 13 958 Mark ſind
2570 Mark für Geldſpenden an Verwundete, Unterſtützung und
Kränze ausgegeben worden. Der Reſt ſoll ebenfalls zur Aus
ſchmückung der aKſernen oder zum Erſatz ſolcher beſchädigten Ge
genſtände, für die der Staat nicht aufkommt und für die der ein
zelne Beamte haftbar gemacht werden müßte, wenn der Täter
nicht zu ermitteln iſt.

Soweit die Aufklärungen, die uns gegeben worden ſind. Wir
finden e snur unverſtändlich. daß die Beamten nicht in irgend
einer Form in ihrer Geſamtheit über die bisherige Verwendung
der Gelder unterrichtet worden ſind. Sollte die Kritik, die das
Eingeſandt ausüben wollte. nicht aber grade die Gelder treffen,

en

die ſich noch in privaten Händen befinden und über deren Ver
wendung die Oeffentlichkeit wohl kaum etwas erfahren wird?

Lohnabbau.“
Genoſſinnen! Der Kampf der Gewerkſchaften und Partei

für unſre Erhaltung iſt furchtbar hart, ich glaube, er iſt noch nie-
mals ſo ſchwer geweſen wie jetzt. Denn wenn ſchon mein Mann
den Kopf voller Sorgen hängen läßt, der noch nie verzagte, dannweiß h W es ſchlimm um unſre Zukunft beſtellt ſein. Darum
Genoſſinnen, helft mit den Kampf führen, macht eure Männer
nicht mutlos durch Keifen und Zagen. Sorgt dafür, daß
Partei und Gewerkſchaften einig und ſtark bleiben, wir haben esnötiger denn je. Denn ohne pieſe ſind wir überhaupt verloren.

Bei dem großen Jnſtrumental- und Vokalkonzert, das das
Orcheſter Kott und die Männerchor-Liedertafel unter Leitung
ihres bewährten Liedermeiſters Herrn Hermann Schulze am
Montag, den 22. Auguſt, abends 78 Uhr, in „Bad Wittekind“
zu gunſten der ehemaligen Kriegsgefangenen (Tittel-Spende) ver
anſtalten, wird als Sängerin Frl. Elly Schumann und als
Konzertſänger Herr Werner Laue mitwirken. Die Tittelſpende.
aus der langfriſtige Darlehn an ehemalige notleidende Kriegs
gefangene gewährt werden, hat trotz der kurzen Zeit ihres Be
ſtehens ſchon viel Segen ſtiften können und wird ſo ſtark in An
ſpruch genommen, daß eine w. der zur Verfügung ſtehe
den Mittel ſehr wünſchenswert iſt. Programme im Vorverkori
zu 2 Mk. ſind an den bereits bekanntgegebenen Stellen zu ent
nehmen. Der Eintritt an der Kaſſe koſtet 3 Mk.

Großes Juſtrumental- und Volkskonzert am Donnerstag, den
8. September, abends 7 Uhr, in der Bergſchenke. Der volfskiech
liche Gemeindeverein Halle- Cröllwitz plant unter gütiger Mit

z 22ſtanden, der berufen wäre, die Fahne des Hakenkreuses
halten; um mit dem Rochegedanken wider die jüdiſche Peſt
zu ſtreiten. Aber mit dieſem ſemmelblonden Ge-
winſel der verkehrten Theorien der Duldſamkeit
und der geradezu lächerlichen ſachlichen Begründung ſeiner
Judengegnerſchaft wird er niemals Eindruck machen. Auf
Dinter laſtet der nie zu tilgende Vorwurf, daß er die Deutſch-
völkiſchen einem Manne zuiubeln macht, der den Boden der
Wirklichkeit unter ſich verlor, welcher ein charakterloſer
Weiberheld geworden iſt, der in den Armen ſeiner Freun-
din ſchmachtet und durch dieſe vollkommen zu einem okkul
tiſtiſchen Phantaſten geworden iſt. Darum ſei hier die Parole
ausgegeben: Abiolute Ablehnung und Entfernung dieſes
Mannes aus unſeren Reihen der die deutſch völkiſche Be
wegung zum Tummelvplatz der Gedanken eines Toll-
häuslklers gemacht hat. der uns die Kampffreudigkeit
nehinen will.“

Wer mit zäher Treue an Herrn Dr. Dinter hängt wird durchdieſe Philltvilt eines Oberführers der deutſch völkiſchen Be
wegung gegen den einſtigen Liebling jedweden Hakenkreuztums
noch nicht zu Boden geſchmettert ſein. Hier haben wir, ſo wird
er ſagen, gewiß ein politiſches Todesurteil für Dr. Dinter.
Der deutſchvölkiſche Führer Dinter iſt tot, es lebe der unſterb-
liche Raſſenbiologe Dinter, der gotthegnadete Mann, der
die Raſſenbiologie volkstümlich gemacht hat durch ſeine „Sünde
wider das Blut“.

Und da folgt ein Unglück kommt ſelten allein juſt zur
ſelbigen Stunde, da Weyland ſeine Broſchüre ſchrieb, der zweite
Streich, den Dinter aus der Hand eines Gelehrten von Weltruf
empfangen mußte.

Jn einer längeren Kritik beſchäftigt ſich Profeſſor Len z in
dem ſoeden erſchienenen 13. Band, 2. bis 4 Heft des wiſſenſchaft
lich allſeitig anerkannten „Archiv für Raſſen- und Ge-
ſellſchaftsbiologie' mit dem Roman Artur Dinters:
Die Sünde wider das Blut“. Lenz macht in dieſer Kritik durch
aus kein Hehl daraus daß er alles andere als ein Juden
freund ift.

Dinter, der üder Raſſendivlogie anftläten wole, bodärje Ftofer
Aufklärung zu alle re rſt. Lenz tritt dieſen Beweis an, indem
er die Einzelheiten des Romans durchgeht. Wie iſt die Er b
lichkeitstheorie Dinters in den Kreiſen ſeiner Roman
leſer als der Weisheit letzter Schluß aufgenommen worden!

die Befruchtung eines Weibchens durch ein Männchen auf eine
ſpätere Befruchtung desſelben Weibchens durch ein anderes Männ-
chen nachwirken könne. Damit falle von vornberein die Behaup
tung einer allgemeinen Vergiftung des germaniſchen Blutes in
ſich suſammen.
Spöttiſch weiſt Lensz darauf hin, der Held des Dinterſchen
Romanes ſolle ein Germanen Urbild ſein! Er ſei aber ein
h yſteriſcher Pſychopath! Eine Zuſammenſetzung aus
Unfähigkeit, zwiſchen Tatſachen und Jlluſfionen zu unierſcheiden,
aus dilettantenhafter Ueberheblichkeit, abergläubiſcher Ein
vildungskraft und antiſemitiſchem Verfolgungswahn. Rur ſo ſei
der Mord um eines theatraliſchen Effektes willen erklärlich!

Die phantaſtiſche Seelen wanderungslehre Dinters
iſt nach Lenz ganz un wiſſenſchaftlich, die Wahrheiten der
Raſſenkehre würden durch Dinters Buch kompromittiert. Leuz
kommt zu dem für Dinter kataſtrophalen Schluß, daß an ſich rich
tige raſſenbiologiſche Gedanken geradezu ihren Wert verlieren,
wenn ſie durch Dinters Mund gehen, ſodaß Dinters Buch
nicht nur eine Sünde wider r Geiſt des Germanentums. an
dern auch wider das germaniſche Blut ſei. eDieſe Doppelhinrichtung Dinters wird in der deutſchvölkiſchen
Literatur mit Schweigen aufgenommen. Mehren ſich doch die
Stimmen gegen ſeine Wiſſenſchaftlichkeit und ſein Führertum von
Tag zu Tag im Lager der eigenen einſt ſo Getreuen. Jüngſt
ſchrieb noch der Antiſemit Profeſſor DDr. Walther Roſtock
in ſeinem Büchlein „Luther und die Juden“, er halte es nicht für
ein Zeugnis echt deutſchvölkiſchen Geiſtes, wenn Schriften wie
die Dinters „Sünde wider das Blut“ von ſo vielen gläubig ge
leſen werden. Man ſieht alſo die Werke des großen Ariers
Dinter nicht einmal bewundernd untergehen. Seine Beerdigung
findet in aller Stille ſtatt. Man darf aber nicht vergeſſen, daß
das Trauerhaus der deutſch-völkiſche und Trutzbund iſt
und bleibt. Hier iſt er, auf Roſen gebettet, ge
boren, hier hat er ſeine Lebensarbeit für die
deutſch-völkiſche Tee gemarht, hier iſt er nunſang und klansles geſtorben.

Spruch
Ver een Mnd wll ergie achte daran
Daß nicht Zwang einengt ihm ſeinen La
Man laſſe es ar Freiheit und WLaß es tollen durch Lärm und durch StilleLenz ertlärt demgegenüber. Dinter habe einen haltloſen Aber

glauben als ſeine gefährlichſte Waffe benutzt. Die Wiſſen
ſchaft habe ſängſt mit dem öden Aberalauben aufgeräumt daß

Ach die Blumen der h ndjahreSchmücken noch oft die grei re

m



e

e

S

4
z

w.

wirkung der MännerchorLiedertafel und der Leitung des rührigen gliederverſammtung) zur Kenntnis gerommen. Die Genoffen der
Liedermeiſters Herrn Herm. Schulze ein großes Konzert zu J
gunſten des Säuglingsheimes des Bundes zur Erhaltung und
Mebhrung der deutſchen Volkskraft. Die Konzertſängerin, Fräul.
Elſe Dorn und das halliſche Soloquartett und Fräul. Eliſabeth
Graupner haben in ſelbſtloſeſter Weiſe ihre Mitwirkung zu-
geſagt. Programme, die zum Eintritt berechtigen, ſind im Vor-
verkauf auf der Geſchäftsſtelle des Bundes zur Erhaltung und
Mehrung der deutſchen Volkskraft, Magdeburger Straße 21, zu
haben. Preis 2 Mk

Gröbers, Brotverteuerung. Der Ortsverein beſchäf-
tigte ſich in ſeiner letzten Verſammlung auch mit der Brotpreis-
erhöhung, die bei uns ſchon am 8. Auguſt in Kraft getreten iſt.
An den Bezirksparteitag wurde der Antrag geſtellt, ſich mit dieſer
Angelegenheit ſehr eingehend zu beſchäftigen. Unſere Agrarier
bauten dieſe Angelegenheit bereits aus. Vergangene Woche
wurden hier einige Waggons Getreide nach Mannheim verfrachtet,
von wo ſie dann ins beſetzte Gebiet gehen und als „Auslands-
ware“ wieder zurückkommen. So ſieht die Ablieferungsfreudigkeit
mancher Landwirte aus. Die Gemeinde Benndorf bekam dafür
einen Waggon Getriede durch die Reichsgetreideſtelle, wobei das
Reich den bekannten Zuſchuß gibt. Das Rittergut Benndorf baut
nämlich nur „Saatgetreide“, für welches ſich höhere Preiſe fordern
laſſen. Da muß die Gemeinde das Brotgetreide von außerhalb
bekommen. So ſieht die freie Wirtſchaft aus.

Provinz und Umgegend

An die Kreistagsabgeordueten.
n einigen Kreiſen des Regierungsbezirks Merſeburg wird

der Flurſchutz in einer Weiſe organiſiert, daß man den Ein-
druck gewinnen kann, als ob unter dem Deckmantel des „Flur-
ſchutzes“ eine Orgeſch zu ſchaffen verſucht wird. Aus Gründen
der Jnnen- und Außenpolitit gilt es hier die Augen offen halten.
Wir erſuchen deshalb die Kreistagsabgeordneten recht aufmerk-
ſam darüber zu wachen, wie in jedem Kreiſe der Flurſchutz orga-
niſiert wird und den Unterbezirksvorſtänden darüber gewiſſenhaft
Bericht zu erſtatten. Der Flurſchutz iſt keine reine Privatſache,
ſondern muß unter der Kontrolle der Gemeindebe-
hörden beziehentlich unter der Kontrolle der Gendarmerie aus-
geübt werden. Wir bitten alſo unſere Genoſſen, etwa auffällige
Vorkommniſſe ſofort genau klarzuſtellen und dann dem Unterbe-
zirksvorſtand Bericht zu geben. Die Unterbezirke haben dann
dem Bezirksvorſtand ſofort Mitteilung zu machen.

Ferner erſuchen wir die Kreistagsabgeordneten möglichſt re-
gelmäßig in den Mitgliederverſammlungen der ſozialdem. Partei-
vereine kurze Berichte über die Kreistagsverhandlungen zu
geben. Dieſe Berichte dienen im hohen Maße einer allgemeinen
Aufklärung über die Tätigkeit und Aufgaben der Kreistags-
parlamente. Mit Parteigruß

Der Bezirksvorſtand.

Spotten ihrer ſelbſt
Die ultraradikalen Helden des „Freien Landarbeiterver-

bandes“, die im Kielwaſſer des ſyndikaliſtiſch-unioniſtiſchen
Schiffleins fröhlich herumplätſchern, gebärdeten ſich bisher als die
grimmigſten Gegner der Tarife und der Arbeitsgemeinſchaften.
Sie waren die begeiſterten Propheten des Generalſtreiks. Mit
ſeiner Hilfe wollten ſie die ganze bürgerliche Geſellſchaft über den
Haufen werfen. Fluchwürdig und nur der Vernichtung wert
waren die Jnſtanzen der „Ebertrepublik“. Und jetzt jetzt apel-
lieren dieſelben Herren an die Jnſtanzen, um den Ausbruch
man höre! des Streiks zu vermeiden! Herr Anton
Breuer, der Bezirisleiter des „Freien Landarbeiterverbandes“.
erklärte am 22 Juli 1921 in Magdeburg vor dem Regierungs
präſidenten zu Protokoll: „Der „Freie Landarbeiter-
verband' ſieht ſich genötigt, die ſtaatlichen
2nſtanzen anzurufen, um in dieſer wirtſchaft-
lich ſchweren Zeit und gerade in ver Jeit derErnte den Ausbruch von Streiks zu vermeiden.“
Er winſelt, deshalb an den bevorſtehenden Tarifverhandlungen
teilnehmen zu dürſen. Auch bei dieſer Gelegenheit offenbarte ſich
erneut die bekannte Tatſache, daß die Herren mit der Wahrheit
auf geſpanntem Fuße Jeben. Es jſt ihnen zur zweiten Natur ge
worden. Keck und kühn wird zu Protokoll erklärt, daß im Bezirk
Braunſchk ig und Mitteldeutſchland die Arbeitgeberverbände
durch edsforuch des Reichsarbeits miniſteriums gezwungen
würden, Tarife mit dem „Freien Landarbeiterverband“ abzu-
ſchließen. Jedes Wort eine fauſtdicke Unwahrheit. Die Unter-
nehmer lehnen es ab, mit den Herren zu verhandeln, ſolange ſie
ihre Direktive aus Moskau empfangen und auch das Reichsar-
itsvlintſterinm lehnte eine Verbindung aus ähnlichen Grün-
den ab.

Die SHerrſchaften wiſſen, daß ihnen die Felle fortſchwimmen.
Sie wollen nur deshalb überall dabei ſein, um ſich einen Schein
der Wichtigkeit zu geben und zu verhindern, daß ihre abſolute
Bedeutungsloſigkeit nicht noch mehr erkannt wird, wie es jetzt
glücklicherweiſe ſchon geſchieht. Thre Univerſalwaffe den
Streit baben ſie in Watte gewicelt und in den Glas rant
geſtellt.

Der Radikalismus auf Abbruch. Wer bietet noch

Merſeburg Querfurt Weißenfels Zeitz.
An die arbeitende Bevölkerung von Weißenſels und Umgegend.

dem u chen Volke So wurden in dergeſamten Preſſe ohne Unterſchied der politiſchen Parteien Aufrufe
veröffentlicht „Dus ruſſiſche Vold iſt durch Naturereigniſſe vor
ſchwere Schickſalsſchläge geſtellt ſodaß Tauſende vor dem Hunger-

S elft

tode ſtehe
Die Arbeiterſchaft von Weißenfels kann und darf ſich nicht zu

rüchſtellen ſie muß dasſelbe tun, was in allen Gauen Deutſchlands
geſeht, ſammeln für das ruſſiſche Proletarigt

Das Gewertſchaftskartell rief zu dieſem Zweck am Donners
tag, de Auguſt, die Gewerkſchaftsvorſtände Kartelldelegier
ien, die Vertreter des Afakartells, der S. P. D., U. S. P. D.
V. K. P. D. und des Konſumvereins zuſammen. Es ſind inner
halb eines Monats 10 Prozent Wochenlohn abzuführen und zwar
wie folgt bis zu 100 Mark 10 Mark, bis zu 150 Mark 15 Mart
bis zu 260 Mark 20 Martk, bi 300 Markrk 20 bis Zu 30 Mark, bis zuMark, bis zu 500 Markt und100 Mark 40 mehr 50 Mart. DerBeitrag wird obligatoriſch erhober Verausgabt werden Bei
tragsmarken zu 5 dark mit dem Stempel „Rußland- Hilfe Wei-
ßenfels“, die von den Beitragskaſſierern der einzelnen Gewertk-
ſchaften und politiſchen Parteien zu entnehmen ſind. Eine Auf
ſichtsratskommiſſion von neun Mitgliedern, die ſich zuſammenſetztaus drei Vertretern des Gewerkſchaftstarielte zwei des Afa
kartells und je einem Vertreter der drei politiſchen Arbeiter-
parteien und des Konſumvereins, überwacht die Ausgabe der
Marken und die Verwendung der eingegangenen Beiträge
Arbeiter, Angeſtellte und Beamte, ſchnelle Hilfe iſt doppelte Hilfe

Ortsausſchuß des A. D. G. B. Ortskartell der Aſe
Kubihky. Schumann. Pfordte Vietz. Fritzſche

Konſum- Verein für Weißenfels Raumburg und Amgegent
Heckert

S. P. D U. S. P. b. K. P. THüttenraud Richte Engel
Weihßenſels. Bitgliederper ſammlung 956

zial demokratiſchen Verein n 11. Auguf
men in einer Mitgliederver ſammlung des Ortspereit
S. P. D. die Genoſſen Stellung zum nen Programm
Genoſſe Täumel- Halle hielt zu dieſem Thema ein
inſtruktiven Vortrag, der mit großem Bei fall ar

Dieſer Vortra
im u

genommen wurde.
5. Auguſt in unſerer

iſt ſchon den Genoſſenchi über die halliſche Mit

Gruppe Weißenfels verurteilten faſt einmütig eine Regierungs
bildung mit der Deutſchen Volkspartei und deren Hintermännern,
Zum Programmentwurf empfahl Genoſſe Thronicker ſich den
Anträgen von Breslau, Frankfurt a. M. und Halle anzuſchließen,
welche dann faſt einſtimming angenommen wurde. Vor Eröff-
nung der Tagesordnung gedachte der Vorſitzende Pohl des zwei-
jährigen Gedenktages, der Gründung der neuen
Reichsverfaſſung. Zum Parteitag erhielten die meiſten
Stimmen die Genoſſen Bauer, Flücht, Winkler, Krüger und Ge
noſſin Röpert. Zum Bezirkstag für Halle wurden gewählt die Ge
noſſen Pohl und Hüttenrauch. Für die Frauendonferenz die
Genoſſin Bach. Es wurden dann in den Arbeliter-Bil-dungsausſchuß gewählt die Genoſſen Semlow, Weder,
Hüttenrauch, eiſſinger, Frl. Menges (ELehrerin),
Thronicker und Lehnann. Zur Ergänzung der Partei-
Funtionäre die Genoſſen Lindner, Kötterihſch, Hillner,
Mahlow, Mangold, Kieſel-F., Geiſenheimer,Thieme, Baxmann. Wieglezy 87 beſtätigt. um
Jugend-Werbetag fordert der orſitzende en.
Pohl zur kräftigen Propaganda-Entfaltungund zum zahlreichen Beſuche alle Genoſſen auf.
Genoſſe Vietz regt eine Vertretung ins Gewerkſchaftskartell an
zur Hilfe für das hungernde Rußland. Dazu wurde Genoſſe
Hüttenrauch beſtimmt.

Schkeuditz Oeffentliche Volksverſammlung der
SPD. Am Dienstag abend ſprach im hieſigen Bahnhofshotel
Reichstagsabg. Genoſſe Stücklen-Berlin über die gegenwärtige
politiſche Lage. Redner entledigte ſich ſeiner Aufgabe in en
gültiger Weiſe, ſo daß ihm die Anweſenden nicht nur lebhaften
Beifall zollten, ſondern ganz beſonders ihre Befriedigung über die
Objektivität ſeines Vortrages ausdrückten. Und an der außer-
ordentlichen Sachlichkeit des Redners ſchien ſich auch der Kampfes
mut unſerer hieſigen Kommuniſten gebrochen zu haben, denn ſie,
die beim Ertönen des Klingelzeichens faſt geſchloſſen aus dem
Gaſtzimmer in den Saal rückten, riskierten keinen einzigen
Zwiſchenruf. So nahm die Verſammlung einen befriedigenden
Verlauf. Eine eigentliche Diskuſſion ſetzte nicht ein. Eine von
bürgerlicher Seite geſtellte Frage bezüglich Jnternationale und
Wiederaufbau beantwortete Gen. Stücklen im Schlußwort.
Aus dem Referat verdient beſonders bemerkt zu werden, daß im
Oktober- November d. J. mit Reichstagsneuwahlen zu rechnen
ſei. Vorſitzender, Gen. Schirmer- Schkeuditz ſchloß hierauf die
Verſammlung mit einem Dank an den Referenten für deſſen treff-
liche Ausführungen und der Aufforderung an die Anweſenden
Mitglieder der SPD. und Leſer der „Volksſtimme“ zu werden.
Trotzdem die Verſammlung von ſehr kurzer Hand vorbereitet
war, verfehlte der Name Stücklen auf die Schkeuditzer ſeine Wir-
kung nicht, und es hatten ſich erfreulicherweiſe ſeit langer Zeit
wieder mal eine ſtattliche Anzahl Beſucher eingefunden. Die ver-
anſtaltete Tellerſammlung ergab einen anſehnlichen Betrag, ſodaß
wir die Veranſtaltung als einen vollen Erfolg für uns verbuchen
können.

Sangerhauſen Mansfelder See und Gebirgskreis.
Helfta. Gemeindevertretung. Nachdem bereits am

Sonnabend, den 13. d. M., eine wegen Fernbleiben der größeren
Zahl der Gemeindevertreter beſchlußunfähige Gemeindevertreter-
ſitzung tagte, fand am 17. d. M. erneut eine Sitzung mit ver-
ſelben Tagesordnung ſtatt. Bis auf den G.-V. Zörner waren
alle erſchienen. Vor der Sitzung fand eine örtliche Beſichtigung
der Hochwaſſerſchäden am Hüttengrundbache ſtatt. Hier hatte das
Waſſer mächtige Löcher geriſſen, da das enge Bachbett und die
Brücke an der Bismarck- und Wilhelmſtraße bei weitem die
Waſſer- und Steinmaſſen nicht zu faſſen vermochten, wälzten ſich
dieſe Maſſen in voller Straßenbreite und in 50 bis 80 Zentimeter
Höhe die Wikhelmſtraße entlang und in das Anterdorf hinein.
Seinerzeit ſtanden verſchiedene Keller unter Waſſer. Das Geröll
hatte ſich in Maſſen im Dorfe abgeſetzt und die Bürgerſteige
waren aufgeriſſen. Die Schäden im Dorfe waren bald beſeittgt
ohne der Gemeinde beſondere Koſten zu verurſachen. Dagegen
konnten die Schäden am Hüttengrunde bisher nicht beſeitigt wer
den, da das geſamte Material fortgeſchwemmt iſt und erſt mehrere
100 Kubikmeter zur Füllung der Löcher herangefahren werden
müſſen. Soweit die Gemeinde für die Unterhaltung in Frage
kommt, werden die erforderlichen Koſten bewilligt. Sache der
Separationsintereſſenten iſt. dafür zu ſorgen, daß der Weg im
Hüttengrunde, für deren Unterhaltung ſie zu ſorgen haben,
ſchnellſtens wieder hergeſtellt wird, damit auch die Pächter der
Kartoffelvarzellen ihre Ernte auf dieſem Wege heimſchaffen
tönnen. Der Antrags des Lehrers Steinmeyer, ſein Grund-
ſtück an die Waſſerleitung anzuſchließen, wurde unter den üblichen
Bedingungen genehmigt. Bedenken gegen den Einbürgerungs-
antrag des Bergmanns Wenzel Ot ys werden nicht geltend ge-
macht. Der Firma G. F. Grätz wird das Siedlungsrecht zum
Bau von Wohnungen auf ihrem hinter dem Güterbahnhof Eis-
leben liegenden Fabrikgrundſtück unter der Bedingung erteilt, daß
der jeweilige Beſitzer die Koſten für die etwaige Einſchulung der
Kinder nach Eisleben trägt. Anſprüche auf Wegebau und Ver
ſorgung mit Waſſer und Licht dürfen nicht geltend gemacht werden.
Zur Herſtellung eines Sportplatzes iſt es nötig, daß verſchiedene
Grundſtücke umgetauſcht werden. Die Gemeindevertretung gibt
ihre Zuſtimmung dazu. Wir wollen hoffen, daß der Platz bald
ſeinen Beſtimmungen übergeben werden kann. Auf eine Anfrage
des G.-V. Berend (VB.) teilt der Gemeindevorſtand mit, daß
die Prüfung der Jahresrechnung noch nicht ſtattfinden kann. Auf
eine weitere Anfrage des Schöppen Lohmeier (S. P. D.), ob
die Wirtſchaftskaſſe nicht abgerechnet und ganz aufgehoben werden
lann, teilt der Gemeindevorſtand mit, daß dies noch nicht möglich
iſt, da immer noch die Mehllieferungen auf dieſes Konto gehen.
G. V. Barth teilte mit, daß die in ſeiner Wirtſchaft er-
zeugte Milch im Orte nicht mehr abgeſetzt werben kann. Der
Gemeindevorſtand will ausklingeln laſſen, daß je der Einwohner
Milch von der Verkaufsſtelle Zieger beziehen kann. Falls vann
der Abſatz immer noch ſtockt, muß die Milch nach auswärts ge-
liefert werden. Nach der Sitzung teilte der Gutsbeſitzer noch mit,
daß er, um den Zwiſchengewinn der Kettenhändler auszuſchalten,
bereit iſt, Weizen zum Eigenverbrauch an die Bevölkerung zu
liefern. Preis 225 Mk. pro Zentner. Die Anteilnahme der Be-
völkerung an den kommunalen Fragen hat gänzlich aufgehört.
Trotzdem allgemein bekannt ſein dürfte, daß die Sitzungen öffent-
lich ſind, wohnte auch nicht ein Einwohner als Zuhörer der Ver-

minlung Auch an dieſer Stelle rufen wir insbeſondere
uſſeren Genoſſen zu, daß es Pflicht des Volkes im demokratiſchen
Staateweſen iſt, ſich an öffentlichen Dingen zu beteiligen.

Seitſkedt. Stadtverordnetenſitzung am Montag,
den 22. Auguſt 1921, 5 Uhr nachmittag, im Stadtverordneten
ſihungeſaale. Es iſt folgende Tagesordnung vorgeſehen: 1. Ein-
führung der beſtätigten Magiſtratsmitglieder. 2. Wahl der

3. Bericht über die ſtattgehabten Repiſionenſtädtiſchen Ausſchüſſe
der ſtädtiſchen Sparkaſſe und der Stadthauptkaſſe. 4. Mitteilung
eines Schreibens des Regierungspräſidenten betr. des früheren
Bürgermeiſters Gericke. 5. Bewilligung der durch Erhöhung des
zinsſatzes der Schuldſcheindarlehen für die Stadt erforderlichen

Mehrausgabe. 6. Schreiben der Oberberg- und Hüttendirektion
etr. Zuſchußverteilung für die Betriebsgemeinden. 7. Antrag des

Lehrers Rößler auf Gewährung eines Zuſchuſſes zu den Koſten
der Teilnahme an einem Hilfslehrkurſus. 8. Antrag des Rats-
herrn O. Hildebrand auf Bewilligung einer Entſchädigung für die
Bauleitung des Schulbaues. 9. Ankauf des Dietzſchen Grund-
ſtücker 10 Genehmigung Des Haushaltplanes des ſtädtiſchen
Krankenhauſes. 11. Ankauf einer Parzelle in den heiligen Rei-
ſern. 12. Anträge der Stadtverordneten Zinke, Gebet e u. Gen.
betr. 2) Aenderung des Orteſtatuts und Neufeſtſetzung der Stand-
gelder für Wochen und Schweinemärkte. b) Angelegenheit Beeke.
5) Rücktritt des kommunſſtiſchen Bürgermeiſters. Die reich-
haltige Tagesordnung läht auf eine Dauerſitzung der neuen
Stadtverordneten ſchli hoffen wir, daß dieſelbe auch von
Nutzen iſt

Bürgermeiherwahl. Zu der ausgeſchriebenen
Bürgermeilterſtelle ind 72 Bewerbungen eingegangen,

lieſt einige Schreiben des Bezirksſekr, Berkling betr. B

Bitterfeld--Delitzſch.

Delitzſch. Elternabend der Arbeiterjugend. z
mäßigen Beſuches ſeitens der Parteigenoſſen, der ja
typiſch für unſere Delitzſcher Perhältniſſe geworden f. Sgr derEnernabend en die Arbeiteriugend hier am Mittwoch, den
17. d. M., veranſtaltete, ein voller Erfolg. be Menſchen waren
hier zu ſehen, die Freude verbreiteten. ſſen sogen es
aber die Rohrdrommler und Philiſter vor, eulengleich in ihrer
Klauſe zu hocken und griesgrämig müßige Betrachtungen über die
oghte Welt anzuſtellen oder einen ſpieherhaften Skat mit Vier
und Tabakqualm zu kloppen. (Un ige bra nicht ge
troffen zu fühlen, denn die ſind nicht gemeint. Der i Nun,
unſere Jugend ließ ſich durch ſo Leute nicht n. e auf
geführten Tänze, Spiele und muſikaliſchen Darbietungen waren
gut gelungen, ſie zeigten, daß unſere Jugend etwas gelernt hat.
Heiterſte Stimmung und frohes Lachen löſten die humoriſtiſchen
Lieder und Spiele aus, bei denen ſich beſonders der Jugendgenoſſe
Richter aus Bitterfeld hervortat. Wer ſollte auch nicht lachen
über den beinah zwei eter langen Genoſſen Knoll al-
„Bauernbalg“, oder über den Genoſſen Worth als „Hofhund'“,
oder über den „Pottlecker!“ Eine ernſtere Note brachte in dieſen
heiteren Abend der Vortrag des Genoſſen, Jugendſekretär Worth
aus Halle, in dem er die Notwendigkeit und Ziele der Arbetiter-
jugendbewegung entwickelte. Seine Aufforderung an die Arbeiter-eltern, ihre Kinder in die Arbeiteriugend zu ſchien blieb leider

bei vielen ungehört, die lieber zu Hauſe blieben und klafterweiſe
Holz ſägten. Die Arbeiterjugend aber wird ihren Weg gehen,
beim heiteren Spiel wie bei ernſter Arbeit, und wird die Schlaf-
mützen wachrufen mit ihren hellen Stimmen, damit ſie auch Pio-
niere und Bahnbrecher werden der neuen Zeit, die herankommt!
Frei Heil!

Gräfenhainichen. reidenker. Jn der am Dienstag
abend abgehaltenen Mitglieder- Verſammlung der hieſigen Orts
grppe des Zentral-Verbandes prol. Freidenker Deut wur-
den folgende Genoſſen in den Vorſtand gewählt: 1. Vorſ. Paul
Kupke, Vor der Pforte 7, Schriftf. Otto PaulGerhardtſtr. 2, Kaſſierer Otto Schiering, Deſſauerſtr. 9, Beiſitzer
Otto Wagner, Halleſche Str. 19k. Beitrittserklärungen zu obiger
Ortsgruppe werden vom Vorſtand jederzeit entgegengenommen

Am kommenden Sonntag veranſtaltet der Geſangverein
„Typographia“ hierſelbſt im „Goldenen Adler“ ein Jnſtrumental-
und Geſangs- Konzert unter Mitwirkung des Männergeſangver
eins „Liederhain“, Zſchornewitz.

Torgau--Liebenwerda.
Liebenwerda. Kreiskartell. Das Streben nach

der Einheitsfront. Vertreten waren Bockwitz, Mühlberg
Elſterwerda, Tröbitz-Domsdorf, Falkenberg, Liebenwerda. Vor
Seehof eröffnete 64 Uhr die Sitzung, begrüßte die zahlreich Er-
ſchienenen und gibt folgende Tagesordnung bekannt: 1. Verleſung
der Niederſchriften; 2. Zuſammenwirken der Kreiskartells bei gro-
ßen wirtchaftlichen und eventl. politiſchen Aktionen; 3. Kranken-
kaſſenwahlen; 4. Einigung der Arbeiterparteien; 5. Gewerbe oder
Schiedsgericht (Ref. Guier); 6. Verſchiedenes. Hieran knüpfte ſich
cine längere Geſchäftsordnungsdebatte über die Krankenkaſſen-
wahlen. Man einigt ſich dahin, den Punkt zurückzuſtellen und
Punkt 2 und 4 zu verbinden und an erſter Stelle zu ſetzen. Bevor
in die Tagesordnung eingetreten wurde, erörtert Vorſ. Seehof die
Finanzierung des Kreiskartells. Gen. Hinterlok-Elſterwerda hält
den Beſchluß der letzten Kreiskartellſitzung aufrecht, daß die Aus-
lagen durch Umlage in den einzelnen Ortsausſchüſſen gedeckt wer
den ſollen. Alsdann ſtellt der Vorſ. an die Delegierten von
Mühlberg und Tröbitz-Domsdorf die Anfrage, wie ſie ſich zum An
ſchluß an das Kreiskartell Liebenwerda ſtellen. Er berührt die
beiden komb. Punkte und weiſt darauf hin, daß die dem Kartell ange
ſchloſſenen 14 000 Gewerkſchaftler bei den kommenden wirtſchaft
lichen Maßnahmen und im Kampfe gegen die igetige geſchloſſen
am nenſtehen müßten, In der Diskuſſion erklärt Gen. Wend:
Mühlberg, daß Mühlberg ſich wegen ſeiner pueunſrigen Lage nicht
anſchließen kann. Le m änn-Domsdorf gibt bekannt, daß ſichdie Ortsgruppe Tröbitz-Domsdorf laut ver mmgunaeteſ i an
das Kreiskartell Finſterwalde anſchließen will. DommitzſchDome
dorf will dahin wirken, daß ſich Domsdorf, dem Kreiskariell Liebenwerda anſchließt. Schmidt Tröbitz lehnt den Anſchluß eben

alls ab, da der Jrößte Teil ihrer Mitglieder im Kreiſe Luckau
eſchäftigt ſei. r de en kritiſiert ſcharf die Ableh

nung des Anſchluſſes und iſt der Meinung, daß die Orte zum Wirt
ſchaftsgediet Liebenwerda gehören. Er kommt dann in längere
Ausführungen auf das eigentliche Thema zu ſprechen und ſagt, da
ſich die Arbeiter auf wirtſchaftlichem Gebiet einig ſeien und in den
politiſchen Parteien eine Ueberbrückung gefunden werden müſſe
Er ſchlägt vor, daß die bekannten 10 Punkte des Allg. Deutſch
Gewertſchaftsbundes von ſeiten der Regierung zur endliche'
Durchführung gelangen müßte. Een. Falkmeier befürwortet al
Richtlinien ebenſalls die aufgeſtellten Punkte, ebenſo noch verſchie
dene andere Cenoſſen. Der Vorſitzende verlieſt die 10 Punkt
nochmals und wird ſodann folgende Reſolution einſtimmig an
genommen: „Das Kreiskartell Liebenwerda ſtellt ſich einſtimmie
hinter die 10 Punkte der Genergl- Kommiſſion und erwartet. daß
dieſe 10 Punkte ſo ſchnell wie möglich zur endlichen Durchführung
fkommen, widrigenfalls das Kreisartell über den Kopf der GeKommiſſion hinweg handelt. b dieſem Veſchluß ſlehen 14059
Gewerkſchafte Mitglieder. Gleichzeitig fordert das Kreiskarteh
tatkräftige Unterſtützung der ruſſiſchen Arheiter.“ Ueber Punt
3 Krankenkaſſenwahlen referiert kurz Genoſſe Neidert. Die
Delegierten ſind faſt überall aufgeſtellt, wo es noch nicht geſchehen
iſt wird es ſoſort nachgeholt werden. Punkt 5 Gewerbe und
Schiedsgericht wird der vorgerückten Zeit wegen bis zur Kächſten
Sihung verſchoben. Punkt Verſchiedenes. Vorſ. Seehof 2

unge
und Lichtbildervorträge und gibt bekannt, daß in Kürze eine Pro
teſtverſammlung gegen die Brotteuerung ſtattfindet. Anſchließend
fanden noch verſchiedene interne Angelegenheiten des Orts

Thalberg. Gründung eines Ortsvereins, Auch inunſerem Orte, der bisher von den Kommuniſten veherrſcht wurde
iſt es unter Mitwirkung des Liebenwerdger Diſtriktsvorſtande
gelungen, einen Ortsverein ins Leben zu rufen. 15 Genoſſen ſt
ſofort beigetreten und es iſt zu hoffen, daß ſich in Kürze noch meb
Mitglieder anſchließen werden. Vorſitzender iſt a Schäfer

ſchuſſes Liebenwerda ihre Erledigung.

Kaſſierer Genoſſe Förſter. Es liegt nün an uhs, die hieſige Ab
beiterſchaft zu einer geſchloſſenen Linie zuſammenzuführen un
durch intenſive Schulung eine der vorderſten Gruppen des un
ſeine Menſchenrechte kämpfenden Proletarigts zu bilden. Aus
Genoſſen, an die Arbeit!

Wetterbericht
20. Auguſt (Sonnabend): Ziemlich heiter, trocken, Nacht kühl

Tag warm.
21. Auguſt (Sonntag): Teils heiter, teils wolkig, warm, etwo

Gewitterneigung, ſtellenweiſe Regen.

Verantwortlich für den redaktionellen T Karl Garde
für den Anzeigenteil Wilhelm vHerzig. beide in Halle

Amtliche Velannimachungen ſür Eisleben.

Die Geſuche wegen Erteilung der Schanterlauhnie zum diesjährigen ölrſennne te ſind bis zum l, d. vie einzu
reichen.

Spätere Geſuche können nicht berückſichtigt werden.
Eisleben, den 11, Auguſt 1021,
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